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Schluß.) 

In dieſer Zeit der Geſesloſigkeit 
Fehnt ſich mancher nach feſteren, ſta 
ilen Geſetzen. Alles geht aus Rand 
and Band! Kein Geſetz icheint itarf 
nug zu fein, die unrubigen, mör 
iſchen Geiiter gefeſſelt zu halten. 
mer wieder zerreiit die Stette der 
Pe Landesgeſetze und ichreeli 
es Morden und Stehlen iſt die Fol: 


“ € Man fehnt ſich nad) feiteren Ge 
en 


Auch auf diefem Gebiet war 
a die Menfchheit auf mehr jichere 
Zeiten „Er wird nicht matt werden 
Noch) verzagen, bis daß Er auf Erden 
Ba3 Recht anridhte; und die Inſeln 
werden auf fein Geſetz warten“ Jeſ. 
42, 4. Unier Herr Jeſus als ein 
Higer Friedensfönig und Herrſcher 
= Biefer Welt wird es veriteben, mit 
jenem Geſetz Bier auf Erden Ord 
aa zu halten. Wenn Er wird fein 
eilernes Szepter ſchwingen und feinen 
eifernen Stab zur Beherrſchung der 
Bölfer gebrauden, ja, wenn jeine 
Diener, wie Feuerflammen, die auf 
zühreriihen Gemüter richten werden 
md mit Engelöboten alle jeine An 
prönungen ausrichten laſſen, dann 
muß Friede berrichen. Geſestzloſigkeit 
wird im Keim unterdrückt und man 
bat Ruhe itatt Streit. 

Das ganze Bolt Nirael wartet heu 
Und in der 
großen Trübjalszeit, wo fie beionders 
unter Druck jein werden, wird das 
Bolt Ifrael wartend nad Hilfe aus 
hauen. Und wenn endlich der Herr 
mit allen Heiligen in den Wolfen des 
Simmels ericheinen wird, dann wer 
den fie ausrufen: „Siche, das iſt un 
fer Soft auf den wir harren, und er 
wird uns helfen; das tit der Herr, 
auf den wir harren, da wir ums 
freuen und fröhlich ſeien in feinem 
Beil" ef. 25, 9. Endlich kommt 
doch die Hilfe, aber nadı einer lan 
gen Wartezeit. — 

Satan und feine Engel warten mit 
rachedürſtendem Berlangen auf die 
„Seit der Anait in Jakob,“ wo fie Xi 
rael zerfleiichen werden und die Völ 
fer zermalmen. 

Seute befinden fich die Neiche 
Belt in großer Verlegenbeit. 
willen feinen Rat mit all den Prob 
die fie anitarren wie jchred 
liche Seipeniter. Längſt befinden ſich 
die Völker jhon „im angitvollen War 
ten der Dinge, die da fommen follen“ 
Sie ſchauen nadı allen NRichtunaen 
aus, ob nicht Gefahr droht! Sind 
fich wicht einen Augenblick jiher. Man 
rüftet, Die Schwerter werden ae 
Ihärft, Schiffe zu Taufenden gebaut, 
Heroplane werden verfertigt uſw. 
Nach jeglicher Sinficht werden Ver— 


der 


Sie 


Ihanzungen getroffen, damit der 
Feind nicht jo leicht einbrechen kann. 
So lebt die Welt heute in Angit und 
Unruhe, wartend ob der jchredlichen 
Dinge, die jie ahnt, daß fie in der 
Nähe jind, und kommen werden. 

Auch unſer Herze wartet und war 
tet, ſchaut jehnjuchtsvoll aus, ob der 
nicht bald ericheinen wird, mit dem 
wir uns vor vielen Jahren verlobt. 
Wir befinden uns jegt in einem Zeit 
alter wo Gott fchweigt und femme 
Schöpfung warten läßt. Doch bridyt 
Er erit das Schweigen, jo wird Er 
wieder laut, jichtbar und in jchred 
liher Weiſe ſprechen. Zuerſt wırd 
Er das Warten der Gerechten zur 
Freude machen mit Seiner Erſchei— 
nung fir die Gläubigen Fir die 
Zuritdbleibenden wird das Ereignis 
eine bis aufs Mark erichütternde 
Sprade jein. Geglaubt zu baben, 
zu denen zu gebören, Die zum Sim 
mel emporiteigen und nun nur zu je 
ben, wie meine Lieben aufwärts zu 
den jeligen Regionen zieben und ich 
bleibe im Sumpf des ſchrecklichen 
Weltchaos zurück! Welch eine herz 
zerreißende Entdeckung wird das für 
den Betreffenden ſein! 


Dann ſtillt Er das Warten Seines 
Volkes, indem Er ſich ihnen als ihr 
Meſſias und beliender Heiland in ih 
rer bedrängten Lage offenbaren wird. 

Endlich nad langem Ausichauen um 
Hilfe wäbrend der Zeit der Schlacht 
der Völfer zu Sermageddon bricht 
ein bellitrablender Glanz aus den 
Wolken des Himmels ımd der lang 
berfannte und verachtete Jeſus mit 
all ſeinen Heiligen auf ſtolzen weißen 
Roſſen tritt in die Sichtbarkeit. „Mit 
großer Kraft und Gerrlichkeit“ 
ſchwebt Er nieder auf den Oelberg, 
die Feinde Iſraels mit feinem Hauche 
alle eritarren machend. Dann wird 
das ganze Nirael an einem Tage be 
fehrt, indem es unter beißen Buß 
tränen, Beinen und Klagen in Nefum 
Den erfennen werden, Den jie im 
arauſamer Weile aemordet. Seine 
Nägelmale an Händen und Füßen 
laiien feinem Zweifel Raum: „Es iſt 
Dies ja unſer Meſſias, auf den wir 
ſchon jo lange aewwartet! wir haben 
Ihn getötet und wußten es nicht!“ 
Und ein neuer Strom der Tränen 
quillt aus ihren ſchon rot verweinten 
gen. Nirael wird nad langem 
Warten doh endlih Den fchen, in 
Den fie geſtochen haben und in reu— 
mirtiger Weile Ihn in ihr erneutes 
Serze aufnehmen. 

Weiter wird das Warten der Krea— 


tur mit der Umwandlung der Natur 
in den Tieren, herrlich gefrönt wer- 


den. Stein ängitlihes Schreien des 
fleinen, wild umberfliegenden Vög— 
leins vor einem raubgierigen Adler! 
Kein angitvolles Zuſammenſchrecken 
mehr, wenn das Brillen des Löwen 
die Wälder durdhzittert! — Stein er- 
ichredtes Sinwegeilen eines Säug- 
lings beim Anblid einer aroßen, um— 
berichleihenden Rieſenſchlange! 
Nein, Friede berricht nun auf jegli 


dem Gebiet. Nicht hört man ein 
Aechzen und Stöhnen, Wimmern und 
Klagen. der Kreatur! „Freude ſtatt 
Leid, Friede jtatt Streit!” iſt nun die 
Loſung des Reiches Chriſti auf Erden. 
Alles Warten, gegrimdet auf das 
Wort Gottes wird einit früher oder 
ſpäter glorreich in Erfüllung gehen! 
Sit dein Warten ein ſeliges, oder 
eines, vor welhem Dir ſchaudert. 


Mein VBergungsort. 


Sc will in Jeſu Wunden eilen, 

Wenn Stürme der Berfuchung 
weh'n; 

Da kann ich ſtill und ficher weilen 

Bis Sturm und Not vorübergebn. 


Mein Heiland wird mid) nicht verlaf 
jen, 

Er ſchützet mich vor der Gefahr; 

Ich will num feiten Glauben faſſen 

Und trauen auf Ihn immerdar. 


Er iſt mein Fels in allen Stürmen, 
Er halt mir meinen Anfer feit; 


— —— — — 


Wenn auch ſich Wetterwolken türmen 
Mein Glaube ſich auf Ihn verläßt. 


Er läßt mich nicht zu Schanden wer— 

⸗ den; 

Mit Ihm harr' ich im Glauben aus. 

Gibt es im Kampi auch viel Beſchwer⸗ 
den, 

Ich halte aus, ich halte aus! 


Und iſt vollendet bier mein Leben 
In diefer fiindenvollen Welt; 
Dann wird Er mir die Krone geben, 
Wie's feinem Nate wohlgefällt. 

B. E. Penner. 


Schwere Zeiten. 


Fine Aufforderung zur Sparjamteit in Ansgaben für areifbare and zeit- 
liche Dinge nnd zum Korticritt in Ansgaben für geiſtliche und 
ewige Dinge, 


Es jind gegenwärtig tatſächlich 
„ſchwere Zeiten“. Wir lejen in den 
Zeitungen von Unruhen in Indien, 
Revolution in’ China, gottlojer Ty- 
rannei in Rußland, Tariffriegen in 
Guropa und den Bereinigten Staa: 
ten, ®irren in Wirifa und politischen 
Aufſtänden in Sid-Amerifa. Und 
unſer Stanada leidet ſamt der übri- 
gen Welt dur die ökonomiſche Ver— 
wicelung und Depreifion und in Bri- 
tannien herrſcht Arbeitslofigfeit, Kla— 
nen mehren ſich und Steuern find ei: 
ne dritdende Lait. Bon allen denten- 
den Menſchen fommt ein Ruf zur 
Sparſamkeit und nicht fir arößere 
Ausgaben. 

Sit e8 denn an der Zeit für die Bi 
belgejellichaft zu bitten, daß die jähr 
lihe Einnahme bis $2,250,000.00 
vergrößert werde? Die Antwort auf 
diefe Frage unterliegt feinem Zwei 
fiel. Gerade weil die Aussichten in 
der Welt große Angit verurfaden, 
jollten wir größere Anitrennungen 
maden, um die Heiligen Schriften zu 
verbreiten und die Leute anleiten, fie 
zu leſen. 

Es iſt wahr, in der Pibel finden 
wir nicht eine Löſung unferer jozia- 
len und ökonomiſchen Probleme, auch 
nicht unſerer internationalen Schwie— 
rigkeiten. Sicher iſt jedoch, ſo lange 
die Atmoſphäre der Bibel auf Erden 
herrſcht, bleiben die Anſtrengungen 


ed, 


wiss 


- —— 


der beiten Führer, Frieden zu fchaf- 
fen, erfolglos. Die vorgeſchichtlichen 
Ungeheuer, welche in den früheren 
Zagen dieje Erde betraten, find nicht 
durch Waffen umgefommen, welde 
die Menſchen gegen jie jchmiedeten. 
Sie verfhmwanden mit dem Wedel 
bon Klima und Umgebung, Die Bi- 
bel verbreitet eine Atmoſphäre in 
welcher GSelbitiuht und Faulheit 
nicht florieren fönnen und in welder 
allein die taufend Dinge in der Welt, 
welche ſchief gehen, in die richtige 
Stellung gebracht werden können. 

Je ſchwerer die Zeiten, deſto grö- 
Ber die Notwendigkeit, Chriſtus den 
Xebensfürjten anzupreiien, welder 
allein retten kann. Der ſicherſte 
Weg diejes zu tun, in eriter Linie, iſt 
— die Bibel — zu verbreiten, in wel. 
der wir den Bericht finden, mas Er 
getan und geredet, ald Er hier auf 
Erden im Fleiihe wandelte, und in 
welcher wir Sein Ebenbild in Seiner 
aöttlihen Perfönlichkeit ſehen und in 
Ihm Gott den Vater ſchauen. 

Wir müſſen nicht unfere Sand zu- 
riidziehen wegen der Größe der Auf- 
aabe und der Beſchränktheit unſerer 
Mittel. Als die Jünger den Auf- 
trag befamen, die 4000 zu ſpeiſen, be» 
itand ihr Kapital aus ficben Broten 
und endete mit jieben Körben Brof- 
fen. Aber als die aröhere Aufgabe 
der Speifung der 5000 kam, obzwar 








fie nur fünf Brote hatten, jo endig- 
te jie dody mit zwölf Körben Broden. 
Sicherlich jehen wir, da „bier etwas 
veritreut wurde und doch zunahm.“ 
Wenn wir alles was wir haben 
Gott zur Verfügung itellen, fo wird 
Er das Sehnen der Seele jtillen und 
die hungrige Seele mit Gutem füllen 
und zur jelben Zeit wird Er dafür 
forgen, daß wir nicht verarmen. 
Tief in jedes Menichen Herzen iit 
ein Seelenhunger. Die Maſſen, wel- 
de auf Jünger warten, weldye ihnen 
die Nahrung einhändigen follen, jind 
größer denn jemals und des Mei- 
ters Stimme erihallt durch Jahr— 
hunderte „Gebt ihr ihnen zu eſſen.“ 
Die Britifche und Ausländische Bi- 
belgejellichaft iit unser Hilfskomitee 
in Hungersnot, erprobt und bavährt, 
bewiejen von den Kirchen und geeig— 
net von Gott. Willit du helfen in 
diejen trüben Zerten, den größten Be 
dürfnifien der Welt zu begegnen? 
Rev. E. J. B. Salter, 
Diitrift Sekretär. 
Bibelhaus in Winnipeg. 
184 Alerander Ave. 
Nur immer heiter, Gott hilft weiter, 
(Schluß.) 








Dieſe Stunden des Unglücks und 
der Sorgen ſuchen ſogar unſer Be— 
ſtes, das Familienglück, zu zerſtören. 
Selbſt der Glaube, o der jo köſtliche 
Glaube an unjern Herrn Jeſus wird 
Heiner und vielfach überhören wir 
die janfte mitleidige Stimme unieres 
Seilandes: „O du Aleingläubiger, 
warum zweifelit du?“ Kit uns nicht 
ſchon fo mancher harte Kampf gelun 
gen, wenn wir zurückſchauen auf die 
legtverflojjenen 15 Nahre? Lieber 
freund, erhebe dein trübes Auge und 
blide hinüber auf da8 Kampfesfeld 
der Unſrigen in der alten Heimat in 
gegenwärtiger Zeit, fannit du dann 
noch eine einzige Klage bervorbrin 
gen? ch denke, der Sturm, welcher 
infolge jo einer fatalen Lage das 
Haus bewegte, legt fih dann nieder 
und in jtiller Demut nehmen wir 
dann im Sinblid auf alle dieies, un 
fer Kreuzchen auf die noch fo itarfen 
Schultern und folgen unjerem Füh 
ter auch auf den Wegen, die uns nicht 
gefallen, wiliend, daß wir zu etwas 
Beilerem (nah Schiller) geboren 
find, und auf diejes Beſſere wollen 
mir nun etiwas näher eingehen, wenn 
die liebe Rımdichau uns noch etwas 
Raum in ihren Spalten gewährt. 

Wie ſchon anfänglih erwähnt, iſt 
der Winter oft jo kalt und raub und 
araufam, daß felbit die altehrwürdiae 
Eiche ächzt und ſtöhnt unter der ſchwe— 
ren Schneelait; unſanft heult der 
Wind ums Haus, verichüttet sind 
Sten und Weg mit Schnee, die Flit 
fe find voll Eis; Weiden und Aderfel 
der lieaen wie hoffnunaslos da und 
alles bietet mehr einen traurinen An 
blif. Zu einer wahren Wildnis 
wird die Steppe fonar, wenn der 
Schneeſturm dabinrait und wehe ei 
nem Wanderer zu fo einer Stunde, 
wenn erd ann feine Straße verfehlt, 
er iſt verloren; furdtbar und ummi 
deritehlih fir uns ſchwache Men 
fchen. nit mahr? Doh nein, das 
Bild ändert firh wieder beim Eintritt 
eines rubiaen Frühlinagaswetters, mwel- 
ches Feuchtigkeit und Wärme mit fich 
brinat. Die Sonne ſteigt höher und 
die Pflanzenwelt fänat wieder an. 
ſich zu entwideln; das Gras ſprießt 


Mennonitifche Rundſchaca 


hervor und auch die zarten Blümchen 
zeigen ſich: der Wald prangt wieder 
in friſchem Grün, die Obſtbäume fan— 
gen an zu blühen und dankbar ſteigt 
der Geſang der Vögel empor. Alles 
dieſes ſpornt uns an mit neuer Hoff— 
nung in Feld und Garten zu ziehen 
und wiederum erfüllt ſich unſeres 
Gottes Wort aus 1. Moſ. 8: „So lan— 
ge die Erde jteht, joll nicht aufhören 
Same und Ernte, Froit und Hiße, 
Sommer und Binter, Tag und Nadıt. 
Und diejer Allmächtige, dem alles zur 
Verfügung iteht, belebt nicht nur die 
tote Natur, jondern offenbart ſich 
auch in den bekümmerten, mit Sor 
gen erfüllten und ha Hilfe und 
Trojt juchenden Menjchen, um ihn 
zur höchſten Stufe der Freiheit zu 
jühren; denn mur für den Menjchen 
hat Gott dieſelbe bereitet, und ein je 
der fühlt, dab; frei zu werden, jeinen 
Weſen entipricht, denn der Sklave 
bat feine Stetten zerbrocdyen und der 
Leibeigene iſt ſtimmberechtigter Bür 
ger geworden. (Das Tier iſt nicht 
frei und bejitt feinen Frieden, der 
Hirſch und viele andere Tiere bleiben 
Spfer der Jagd, das Lamm und der 
Stier werden geichlachtet und dergl., 
ein Kampf ums Dafein tit das Leben 
der Tiere und das Schwache muß dem 
Starken weichen). Nicht ſo der 
Menſch; zu etwas „Bellerem” ſind 
wir geboren, d.h. beitimmt; obzwar 
leiblich als Sklave der Sünde gebo 
ren, jo hat der Herr Jeſus am Kreu 
zesitamme die Ketten derjelben zer 
brocdhen und uns freigemadt; frei 
vom Gejeg und der Sünde und einen 
föitlichen Frieden bejigen wir in un 
jerem Innern und braucdyden nicht im 
Streit zu leben mit der Familie oder 
den Nachbarn. Wenn der Sturm der 
legten Jahre jeine Schwingen auch 
immer mädtiger entfaltet bat und 
Blitz und Tonner in unun 
terbrochener Reihenfolge wechſelten 
und wir unbarmberzia alles Irdi 
chen beraubt jind und bier in unſerer 
neuen Heimat gegemwärtig feinen 
oder vielleicht nur ganz geringen Er 
folg ſehen, jo fünnen wir im Ange 
jiht des von oben erlangten Frie— 
dens mit dem Dichter einitimmen, 
wenn er da ſingt: „..... mein Ser 
ze im Glauben doch allezeit jinat, 
mir it wohl, mir tit wohl in dem 
Herrn.“ So genitalam wie die Bflan- 
zen in ihren Bedürfniſſen find und ih 
re fleinen unscheinbaren Kräfte zu ei 
nem unſchätzbaren Dienit im Haus 
halte der Natur vereinen, jo wollen 
auch wir die aöttlihe Glückſeligkeit 
nenießend, Liebe und Freude verbrei 
ten, indem wir den Befiimmterten 
Troſt zuſprechen, in das berwundete 
Serz des PBetrübten Balſam gießen, 
dem Elenden Hilfe und Beritand dar 
reihen und dem Sunarigen das 
Brot: dem Schwachen die Stärke, und 
deral. mehr: und die Welt wird durch 
uns verihönert und wir brinaen 
mehr freude hinein in das afltäaliche 
Leben und pflegen fomit mehr Ge— 
meinichait mit umferem himmliſchen 
Vater, welder uns doch zu dieſem 
Beſſeren berufen bat. 

Alsdann führen Vater und Mut 
ter ein ganz anderes NReriment. denn 
es iit ſo des Herrn Wille. da man 
im Saufe wohl regiere. Kionslieder 
bört man während der Arbeit ſingen 
ımd lächelnd folaen die Rinder den 
Eltern, ein jealihes in feinem 
Beruf. Unter der foralamiten Th- 
but und Leitung ihrer Eltern wachſen 


die Kinder heran; eine frohe Natur 
bat die Mutter, während der Bater 
den Ernit des Lebens zeigt, eheliche 
und häusliche Innigkeit werden mehr 
befeitigt und lieb und wert wird uns 
unjer Heim. Durch Ungeduld und 
Lieblofigfeit jündigen wir ſehr oft in 
der Familie; bejonders wenn drüf- 
fende Verhältniſſe oder jchwere Zei— 
ten länger anhalten, darum jollen 
wir Eltern ſtets bußfertig jein, denn 
das Familienleben joll eine Schule 
zur Seiligung jein. Ueberhäuft man 
jih aber gegenjeitig mit Vorwürfen, 
jo nimmt das Sanze eine verfriip 
pelte Sejtalt an und wir entgehen 
nicht den dadurdy folgenden Fami 
lienfünden. Es wird vielfah ge: 
ſprochen, daß die größte Lait der Er 
jiehung der Kinder oder die des 
Haushaltes auf den Schultern der 
Frau rubt, was ich nicht ganz zuge 
be; wenn es aber doch der Fall iit, 
jo will ich dir, I. Hausmutter, die 
Yait, wenn es eine folche it, noch et- 
was jchwerer machen, indem du die 
Bewahrung vbengenannten Fami 
lienglüdes auch noch auf dich nehmen 
möchteſt; ich weis; e8, dal du als Sel 
Din hervorgehen wirit. Obzwar ja 
wir Männer die Stärferen find, doc) 
der Kampf der Männer tit mehr aus 
wärtigen Charafters, auf jchwerem 
Arbeitsfelde oder ſonſtiger Ruhm 
wird beiprocden oder belohnt. Dein 
Kampf aber bleibt vor der Welt ver 
borgen, feine Lippe erzäblt von dei 
nen ſchweren Stegen und jelten wird 
dein Kampf in der großen Welt be: 
fannt oder belohnt und niemand er 
ſpäht die im Kampfe erhaltene Wun 
de (vielleicht bat der Mann, Sohn 
oder Tochter dein Herz verwundet); 
doch der Herr, welder in das Verbor 
gene ſiehet, wird dir's veraelten öf 
fentlich, dur aber fampfe und wenn 
ein volles lanzes Menschenleben bin 
durd. Wir Männer aber wollen 
dir als auter Kamerad treu zur Seite 
ſtehen, wenn vielleicht auch mit einem 
gebrochenen, aber doch treuen Herzen 
und erfüllt mit frobem Mut Der 
Pflicht jagen auch wir mit fl. Gerod: 
Kit Gott mit uns, fo dauern 
Mir manden Sturm noch aus; 
Db rings die Feinde toben, 
Oh Saul’ um Säule fällt: 
Wir fürchen den dort droben und 
Sonit niemand in der Welt 
Darum, nur immer heiter, (Gott 
hilft weiter. Wir ſtehen in feiner 
Sand, Er leitet uns, und Sein Segen 
macht uns reich ohne Mühe. Sprüche 
10, 22. 
Jack, der fein Wolf lieb bat. 


. * 
Ewige Sicherheit 
oder 
Kann ein wiederneborenes Kind Wot- 
tes verloren achen? 
(Bon 8. ©. Buller, Malin, Orea.) 
(Rortiekung.) 

Dann wollen wir es einmal ihnen 
menigitens für eine kürze Keit ganz 
überlafien und es demgemäß betrad 
ten. Wir müſſen nicht neraciien, doß 
die Sebräer noch nicht die aanze Bi 
bel hatten wie wir fie hate 
und audem war fie nicht jo verbreitet, 
wie heute, wenigſtens nicht unter 
den Heiden, zu was auch? denn das 
metite bi8 dahin Geſchriebene malt 
„nur“ Nfrael, nicht Seiden: mie voll 
ten Seiden es auch heritchen, da doch 


hınhınn 


nur Afrgel durch diefe fiir Goftes 
Zweck erzogen mar, An anderen 






Worten: Die Schriften des -oht 
zZejtaments waren iraels Hod) 
le, wir wollen es noch klarer me— 


Was predigt man heute den Heide, 


die nichts von Gott willen? Ger 
nicht aus dem alten Tejtament, abeı 
die Anfangsbudjtaben, das Abe des 
Cvangeliums von Jeſu, dem Sün— 
derheiland. Was würden jolde von 
dem Hebräerbrief veritchen? Nichts, 
aber die Iſraeliten veritanden ganz 
aut, was in diefem Brief vom Ge. 
jeg, vom Glauben und von den Op⸗ 
fern uſw. geſchrieben war. So, ich 
glaube, wir ſind uns jetzt klar, daß 
der Brief nur an dieſe geſchrieben 
war. Aber jetzt kommen wir zu dem 
zweiten Zeil der Frage, nämlid;: 
warum murde der Sebräerbrief ge- 
ihrieben? Was war die Beranlaffung 
dazu? 

Das Schlüffelwort in dieſem 
Brief it: „Etwas Befleres“, Der 
Brief iſt von Anfang bis Ende ein 
Argument, zu zeigen, da wir in 
unjerem Herrn Jeſus Chriitus etwas 
Beljeres haben, als das in dem alten 
Bund Dargebotene. Weil nun am 
PBringitfeit und später, Apg. 2, 37 
und 4, 16 u.a.ın. viele von den Ju— 
den jo erleuchtet wurden durd den 
Heiligen Geiſt, dur Zeugnis der 
Singer und durd Zeichen und Wun— 
der, die da geichaben, fo daß jie in 
ihrem Serzen iiberzeugt waren, daß 
Jeſus von Nazaret der Weltheiland 
und der Meilias Niraels jei. Mande 
von ihnen haben es wohl ſogar öf- 
entlich befannt, aber zu einem wirf. 
lichen Brecdhen mit dem alten Weſen 
und zu einem ganz auf die Seite 
des Herr treten, fo daß auch von ih- 
nen gelagt werden £önnte, „fie feien 
vom Tode in das Leben gefommen“ 
fam es allerdings nicht, aber im Ge- 
genteil, fie verliegem den Herrn Ye 
jus, verwarfen ihn und fehrten zu- 
rück zu der Lehre Moſes und dem al- 
ten Geſetz und Weſen und das Trau- 
rige dabon war, „mit befier wiſſen“ 
und „Licht auf ihren Weg.” Heb. 10, 
26. Das iit das Schredliche davon 
denn dur ihre Sandlung madten 
fie Gott zum Lügner und feinen Sohn 
Sejus zum Spott und nichtig, denn 
fie bezeugten damit, dab fie feinen 
Glauben an ihn hatten. Einmal das 
Licht zu haben, daß Nefus wirklich iſt, 
was von ihm aelagt wird, einmal an 
der Grenze jtehen, einmal vor der 
Entſcheidung stehen; einmal jagen: 
„sa, ich ſollte“ und doch nicht durd- 
dringen, fondern zurückkehren und 
(merfe wohl, nidyt Aufichub, Sondern 
reine und radifale Entiagung), die 
Seligfeit in etwas anderem und auf 
anderem Wege: al3 dem de3 Kreuzes 
zu fuchen, wie diefe Auden es taten, 
das iſt fatal und ſchrecklich, daß es 
„unmöglich“ iſt, ſie noch einmal zu— 
rückzubringen auf dieſen Punkt, wo 
ſie ſich entſcheiden könnten oder wür 
den, Hebr. 6, 4—6. An ſolche haupt 
ächlih und an alle Juden und and 
deswegen an andere, die da ſuchen 
felig zu werden auf einem anderen 
Men als durch Jeſus, iſt diefer Heb- 
räerbrief aefchrieben worden. 

Ich alaube, daß das hier meichrie- 
bene iiber Sebräer die Wahrheit tft. 
denn das Wort und der Geiſt neben 
Zeuanis dazu. 

Aber dennoh bin ich millia, dieſe 
Schriftitelle zu betrachten von dem 
Standiumft aus, mie es allaemein 
beritanden wird, nämlich, daß es 
möglich ijt, das ewige Leben zu ber- 
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“ren, wenn der Menid „abfällt“. 
hi nehmen zuerit Kap. 6, 1—12. 
„pnSchlüfjelwort in Ddiefem Ab⸗ 
wnitt iſt „unmöglich“. Wir mol- 
Jim das im Auge halten. Wenn nun 
vieſes Wort an ſolche die „abtrünnig“ 
oder zurüdgefallen jind, geichrieben 
iſt, fo tit für ſolche abjolut feine Hoff- 
nung mehr, daß jie jemals wieder zu 
Gott und zurüd zum Heiland kom— 
men werden, noch fönnen. „Doch, 
doch,“ höre ich Taufende jagen, „wir 
fönnen und follen Buße tun, jo ver- 
gibt er uns ja wieder und nimmt uns 
doch wieder an, denn Er jelbit hat ja 
gejagt, wir follen wiederfommen und 
wenn wir jhon weit von ihm abge- 
irrt find. Er will uns gerne wieder 
lieben und annehmen und vergeben.” 
Sof. 14, 3—5. Ja, das iſt Gottes 
Wort. O wie köſtlich, nicht wahr? 
a. Und unfere eigene Erfahrung 
und die Gefchichte vieler anderer lehrt 
uns dasjelbe, denn wohl die meiiten 
Gottes Kinder (auch die beiten) find 
folde, die mehr oder weniger gefal- 
len find, nachdem fie wiedergeboren 
waren, viele, fogar febr tief und 
ihredlich und doch heute wieder froh 
und alüklic find in dem Herrn. Ya, 
der Herr vergibt und heilt wieder 
Aber, aber, ihr lieben Leſer, wir ha 
ben vergeiien, dal; das Wort, welches 
wir betradıten, nicht jo jagt. Es 
jagt einfady „unmöglich“ und dabei 
bleibt es, und die Schrift kann doc) 
nicht gebrochen werden, Ev. ob. 10, 
35 und fie wideripricht ſich auch nicht. 
Nun, was machen wir denn damit? 
Es hilft einfach fein Argumentieren, 
der Abtrünnige oder Abgefallene iit 
verloren und das für immer, jo bald 
er von Gott abweidht. Wenn nicht, 
dann bitte mir doch zu Jagen, wo die 
Grenze it, aber da iit feine Grenze. 
Diefes Schriftwort gibt feinen Strahl 
der Hoffnung für einen Abtrünnigen. 
Es jei denn, meine erite Erflärung iſt 
die richtige. 

Aber jet kommen wir zu Sebr. 
10, 26—30. Das Schlüſſelwort in 
diefem Abſchnitt ift „mutwillig”. 
Wollen auch diefes im Gedächtnis 
balten: Ein jeder Abtrünnige iſt ein 
Kind Gottes, andere gibt e8 nicht. 
Satan bat feine. Haſt du, Tiebes 
Herz, jemals einen Zurüdgefallenen 
geſehen oder gehört, da er mutwillig 
feinen Rüden dem Herrn zugewendet 
bat und iſt zurück in die Sünde ge— 
gangen, weil er dachte, e8 dort befier 
zu haben als bei dem Herrn? (SA 
ſpreche von foldhen, die wirklich wie 
dergeboren waren). Nein, du bait 
ſolche noch nicht aetroffen, Ich auch 
nicht. Aber ein jeder, der zuriidfällt 
fällt, weil ein anderer Einfluß auf 
ihn wirft, der ihn zum Fall brinat. 
Sit das nicht deine einene Erfah 
rung? Meine iit ed. Ich babe aud) 
mit vielen gearbeitet und geſprochen, 
und alle haben das nämliche bezeuat. 
Auch faant unser Wort: für ſolche die 
mutwillig“ fündigen, iit fein Opfer 
mehr. Das Opferlamm Gottes ailt 
ihnen nichts, das iſt fiir foldhe. die 
niht mutwillig ſündigen. Dieſes 
„mutwillig” und das „unmöglich“ in 
Kap. 6, gehören zufammen und find 
gerichtet an ſolche, die ein anderes 
Opfer als Jeſus fuchen. 

(Fortſetzung folat.) 

Eine Prrze bibliſche Antwort. 

Bon M. B. Halt. 


Unter der leberihrift: „Ewige 


Blennonttifche Bund, us 


Sicherheit oder fann ein Kind Gottes 
verloren gehen“ hat ein Br. Buller 
einen längeren Aufjag in der M. 
Rundſchau veröffentihd. Ich will 
nicht darauf eingehen, jein Schreiben 
Punkt für Punkt zu beantworten oder 
zu widerſprechen, jondern will Gottes 
Wort und meine Meinung auf feine 
Behauptungen hin, antworten laſſen. 
Will verſuchen nachzuweiſen, was wir 
als Kinder Gottes zu unjerer Bewah— 
rung tun müjjen. 

Wir fangen mit Adam und Eva 
int Garten Eden an. Die waren von 
Gott jelbit volllommen und jehr gut 
erſchaffen; doch die Möglichkeit zum 
Hallen war da. Gott jagt es ihnen 
im Boraus, Sie hatten nad) 1. Moje 
1, 28 vom Schöpfer eine Aufgabe er- 
halten, waren aber wohl nicht gehor- 
jam geivefen. Als dann die, Verſu— 
dung an jie herantrat, haben jie Got- 
tes Gebot nicht beachtet und fie fielen 
in Sünde und Tod. Sie lebten nod) 
lange, dod; waren fie des Todes ge- 
ttorben und wurden von Gott vertrie- 
ben. ch nehme an, fie waren vor 
dem Fall das vollfomenite und geſün 
deite Ehepaar, daß je gelebt hat. Sie 
waren in Gottes Nähe und verfehr- 
ten mit Gott und doc, fielen fie, weil 
jie nicht wachſam und gehorjam wa- 
ren. 

Allgemein, wenn man einem Rinde 
Gottes, Kleine oder große Sünden 
nachweiſen Fann, wird geantwortet: 
Die Perſon fei nie wiedergeboren! 
Ab und zu kann das aucd der Fall 
fein, denn unfere Evangeliiten und 
wir als Gemeinden betreiben die Be 
fehrung unferer unbefehrten Jugend 
oft recht mechaniſch. — 

Sn Kol. 2, 18 leien wir: „Laſſet 
euch niemand das Ziel verrüden” 
und Berg 20 heißt e8: „So ihr denn 
num abgeitorben jeid..... was lai 
jet ihr euch denn fangen als lebtet ihr 
noch in der Welt!” Folglich aab es 
eine Möglichkeit, ſich das aeitedte 
Ziel verrücken zu lafien, 

Pſ. 125, 1 beißt 08: Die auf den 
Serrn hoffen, die werden nicht fallen, 
aber Vers 5 im felben Pſalm heißt 
08: Die aber abweihen auf ihre 
frummen Wege, die wird der Serr 
wegtreiben mit den Uebeltätern!“ In 
beiden Verſen wird zu ein und der- 
ſelben Klaſſe Leute geſprochen. 

In Ebr. 3, 6 warnt Paulus (?) 


ſich und alle die zum Hauſe Gottes ge— 


hören und ſagt: Das Haus find wir, 
fo wir anders das Vertrauen und den 
Ruhm der Hoffnung, bi8 ans Ende 
fejt behalten. 

(Das Fragezeichen ſteht da, weil 
die Teutichen fih nie ganz einiq 
waren. ob Raulus den Ebräcrbrief 
neichrieben bat. Als wir in Elfhart 
mohnten und es in meiner editoriel 
len Arbeit einmal zur Frage Tamm, 
foffte der alte Br. X. 3. Funk ent- 
fcheiden, ob Baulus den Brief ae 
ichrieben habe: er faate: „Wenn Rau- 
lus den Ebräerbrief nicht geichrieben 
hat, dann war 08 ein Mann genau fo 
wie Paulus.“ Fait.) 

Alſo wo mir, du und ich, ala int: 
tesfinder feit balten ſoſſen, da hält 
Jeſus, der wie fein Vater, much “M 
mädtia iſt, nicht feit. Es kann fol» 
chen Sottesfindern dann arnmı in er 
geben wie es Adam und Enn ernimn, 
— Darım faate Jeſu, Marf. 19, 37: 
Was ih aber euch ſage, das faae ich 
allen: Wochet! — 2. Mor. 13, 11 naht 
genau dabei. Man leſe den Pers, 

®al, 5, 1 leſen mir: Laſſet eud 


nicht wieder in das knechtiſche Joch 
fangen. Dann 6, 7 wird die Gemein- 
de zu Galatien belehrt, dab jeder- 
mann ernten wird, was er im Leben 
gejät hat. Freilich meine Beobad)- 
tung geht dahin, daß fait alle vorſätz— 
lihen Sünden, jonderlid) die der jog. 
Ehriiten, noch in diejem Leben verge 
ben oder beitraft werden. Aber man 
follte ja daran denfen, was der alte 
Kirchenvater einmal gedichtet und 
gejungen hat 


Ach bleib’ mit deinem Schuße, 
Bei uns, du ſtarker Held! 
Daß uns der Feind nicht true 
Noch fall’ die böje Welt. 


Dder wie der andere Dichter fingt: 
Denn wer nicht kämpft trägt auch 
die iron’ 
Des ew'gen Lebens nicht davon, 


Die Dichter waren ja auch recht be 
forgt, daß fie oder andere aus die 
fer Gnade fallen möchten. Man leie, 
was Jeſus und Jakobus vom „Be- 
barren“ gelehrt haben. 


Sn Kol. 2, 7 und 8 warnt der 
Apojtel die Chriiten in der Gemein 
de, fie follten jih ja nicht berau 
ben lajfen! Alſo die Möglichkeit 
liegt in jedem Menichen, er fann ab» 
fallen, deshalb jollen wir wachſen 
und gewurzelt jeın. In Rol..3, 5 
[ehrt der Apoitel ſehr entichieden, 
wer das Töten der fündlidhen Glie 
der bejorgen fol — 

Weiter lefen wir 1. Tim. 4, 1, dab; 
in der lebten Zeit wohl in unserer 
Zeit — werden etliche vom Glauben 
abtreten und anbangen den Lehren 
der Teufel. 

Dann, Bers 16, fommt der Be 
fehl: Habe acht auf dich jelbit und auf 
die Lehre, beharre in diefen Stüden. 
Leider blieben auch damals nicht alle 
an diefer Lehre, denn Vers 15 leien 
wir, daß „etliche find ſchon umge 
wandt, dem Satan nach!“ Leſen 
wir dann noch 2. Tim. 4, 4, da heißt 
es, daß fie die heillame Lehre nicht 
leiden werden, ſondern nadı ihren ei 
genen Lüſten werden fie fih Prediger 
oder Lehrer aufladen, etc. und Vers 
5 fann man die einfachen Bedingum 
gen lefen, die geitellt find, um alles 
redlich auszurichten. 

Paulus erfüllte im Leben dieje Be 
dingungen und Vers 7 jagt er als 
etivas ganz Selbitveritändliches: „Ich 
babe einen auten Kampf aefämpft, 
ich habe den Lauf vollendet, ich babe 
Slauben gehalten.“ 

Möchte noch hinweiſen auf Kap. 2, 
5, da heit es: Und fo jemand auch 
fampfet, wird er doch nicht aefrönet, 
er kämpfe denn recht. 

Als wir von Elkhart nach Scott 
dale zogen, erzäblte der alte Groß— 
vater Loucks uns einmal von feinen 
geiſtlichen und wirtichaftlihen Erfah 
rungen und bon feinem Erfola und 
faate dann: Ich war immer jehr 
forafältia. 

Wenn Br. Buller in feiner Lehre 
und den anaeführten Schriftſtellen, 
auch wie Großvater Loucks, märe 
recht forafältia geweſen und hatte ım 
ter anderem Dffenb. 14, 12 als Be— 
dingung geitellt, dann märe der 
Sana aanz ridtia und wir würden 
mit beiltimmen. 

Man Tann nicht durch eimene 
Werke bemahrt werben, aber genou 
mie Xafohus Iehrt. alauhe arch ich: 
ber Slaube ohne Werfe iit tot. 
Reedley, Calif. 


Margaredja, Topie, Jaba, 


Schon lange wollte ich mal ſchrei— 
ben, aber jtets wurde ausgeitellt. Sch 
erhalte nämlich ſchon viele Jahre die 
Menn. Rundſchau umſonſt. Und da— 
für möchte ich herzlich danken. Wer- 
den wir doch durch dies Blatt auf der 
Höhe gehalten, von den Zuitänden 
unserer Glaubengenofien in Rub- 
land mit allem was drum und dran 
feſtſizt. Auch Br. Janß, der ja im 
Mai 78 wird und ſchon 53 Dienit- 
jahre zählt und immer nod fleißig 
an der Bibelrevifion arbeitet, läßt 
herzlich danken, denn aud er erhält 
das Blatt und interefitert ſich jehr 
über das Ergehen unierer Glaubens— 
genofien, die man in Rußland aus- 
iterben laſſen will, denn’ als Yeinde 
Gottes wollen ja die Bolſchewiki mit 
den Ehriiten aufräumen. Um fie ins 
Ausland zu laſſen, da fühlen fie 
nichts für, denn fie wollen ja die gan— 
ze Welt von dem Sottesdieniie befrei- 
en, Nun las Br. Janß in Nr. 3 vom 
21. Januar auf Seite 3 den Bericht 
über die Zufammenitellung einer Bif- 
jernoten-Liederjonmmlung und mödhte 
dieſe gerne haben. Es muß eine mit 
Siffernoten fein. Aber wir wiſſen 
nicht, an wen uns zu wenden und dar⸗ 
um wenden wir uns an Sie mit der 
Bitte, das Buch jchiden zu wollen 
und wird Br. Janß das Verichuldig- 
te dafiir nachienden. Nebmen Sie es 
uns nicht übel, dal wir Sie hiermit 
beläitigen! Und wir danken im Vor— 
aus fchon. 

Br. Joh. Fait, der es im lebten 
Sahr weniger qut machte, iit gegen- 
wärtig wieder viel gefünder und jtär- 
fer, desgleihen auch Miſſ. Hübert. 
Auch Geſchw. Schmitt maden es gut. 
Nur find wir nur zu wenige und Ar- 
beit iit hier fiir viele, Man bat ja 
jegt für allerlei Dinge Geld nötig 
und für die Miſſion wird viel weniger 
geopfert. 

Ich habe 6 Geſchwiſter in Canada 
und werde wohl mal, wenn ich auf 
Urlaub gehe, auch nach Amerika rei- 
ven. Ich stehe jegt auch ſchon über 
25 Jahre bier; im Auli 1930 feierten 
wir mein Jubiläum. 

Wir arbeiten bier ja, wie befannt, 
unter Mohammedanern; und erfab- 
ren viel Wideritand, aber mehr heim- 
fihen. Dennody ſegnet der Serr un- 
jere Arbeit. Und Gottes Wort be- 
weiſt jich auch als Sommer, der Tel- 
jen zerichmeißt und das Evangelium 
bon Jeſus Chriitus iſt eine Kraft 
Gottes zur Seligkeit auch der Nava- 
nen, wenn fie alauben. Bon großen 
Dingen u. vielen Taufen fönnen wir 
ja nicht berichten, Auf der Station 
Maraaredja mit Nebengemeinden 
fanden 69 Tanfen in 1930 ftatt. Br. 
Klaaßen, Heilbronn, hat ja Einiges 
berihhtet im ®emeindeblatt, was ja 
auch in der Rundihau Aufnahme fin- 
det. 

Meine liebe rau mit den Kin— 
dern iit in Holland, Die Kinder der 
Erziehung balber und meine rau 
weil fie nicht Tänger gegen das Tro- 
venflima fonnte. Und ich kann no 
nicht weg, da fein Stellvertreter ift 
und aud weil ih in Europa nicht 
müßte, mas ich noch tum Fönnte, denn 
ich zähle auch ſchon 56 Jahre. Au— 
ßerdem weiß ich mich bier vom Seren 
der Miffion jelber heraefnndt. Betet 
für uns und unsere Arbeit und bleibt 
dem Serrn befohlen. 

Herzlich grüßt Euer im Herrn ber- 
bundener N, Thiehen, Miffionar, 























































































5 srreipondenzen 


Deutſcher Tag in Regina, 
F Sasfatdjewan, 
am 20. und 21. Juni 1931. 
" alle Deutihjtämmigen 

herzlichſte Einladung. 
= Nad) dem glänzenden Erfolg des 
eriten Deutihen Tages im Auguit 
legten Jahres hat ſich das Deutſch— 
Canadiihe Zentralfomitee entichloj- 
fen, die gefamte deutichiprecdhende und 
deutihitämmige Bevölkerung zu ei 
nem zweiten Deutſchen Tag aufzuru- 
fen und herzlichſt einzuladen. Be— 
ſchloſſen wurde, den nächſten Deut- 
ſchen Tag 
am 20. und 21. Juni 1931 in Negina 
abzuhalten. 
Geſtützt auf die Erfahrungen der 
Vergangenheit, iit das Zentralfomi- 
tee bejtrebt, den zweiten Deutichen 
Tag noch ſchöner und grofartiger als 
den eriten zu geitalten. Es joll eine 
wiürdige und eindrudfsvolle Kundge— 
bung der Deutſch-Canadier werden. 
Er joll aber audy ein reichhaltiges 
Programm bieten, das alle Teilnch- 
mer, ivie wir hoffen, erfreuen wird. 
Abgejehen von einer glänzenden Bor 
abendfeierr am 20. Juni wird am 
Sonntag, den 21. Nuni, wiederum 
eine große Maſſenkundgebung itatt- 
finden, für die ein Maſſenchor, ein 
großer deuticher Kinderchor und ein 
erſtklaſſiges Orcheſter vorgefeben 
ſind. (Das genaue Feſtpogramm 
wird ſpäter mitgeteilt.) 

Die umfaſſenden Vorbereitungen 

werden von einem Propaganda-Aus— 

ſchuß, einem Ausihuh für Empfang, 

Wohnung und Regiitrierung und ei 

nem Erfrifhungausichug, die vom 

D. E. Zentralfomitee gewählt wor- 

den find, in forgfältigiter Weile ac 

troffen werden. 

Die ernite Lage der Gegenwart 

follte ung nicht abhalten, mit ganzer 

Kraft und freudiger Hingabe fir das 

Gelingen des zweiten Deutihen Ta 

ge8 zu jorgen. Troß der Schwere 

der Zeit wollen wir wieder öffentlich) 
und ſtolz befunden, dat; wir in um 
verbrüchlicher Treue an umferen bo 
ben Idealen und heiligen Kulturgü— 
tern feithalten. Wir wollen offen 
und freimütig befennen, dab wir, 
durch die ſtarken Bande gemeinſamer 

Abitammung und nemeinfamer Mut- 

terfpradhe verknüpft, in Freud und 

Leib feit und einia zulammenitehen. 

Heute ſchon laden wir alle Deutic)- 

fpredhenden u. Deutihitämmigen zum 

zweiten Deutichen Tag am 20, und 

21. Juni in Regina berzlichit ein. 

Wie im D. C. Zentralfomitee alle 

Kirchengemeinden und Vereine ein- 

miütig zufammenmirfen, fo find uns 

auch 

zum Deutſchen Tag alle willkommen, 

ganz gleich, wo ſie geboren ſind, ganz 

gleich, welcher Konfeſſion, welchem 

Stande oder welchem Lande fie ange— 

bören. Uniere Einladung ergebt in 

eriter Linie an alle Männer u. Frau 
en fowie an ımiere Nugend in der 
canadiſchen Provinz Sastatdiewan. 

Eehr freuen würde e8 uns aber fer- 

ner, wenn wir recht viele Tiebe Gäſte 

aus anderen canadiidhen Provinzen 
und fonar aus den Vereinigten Stan- 
ten begrühen fönnten. Am 20. und 

21. Juni foll uns alle in Reaina ein 

großes Bruderband umſchlingen. 

Kommt alle und ſeid verſichert, dar; 

Regina, die Sauptitadt der Provinz 


ergeht 


Mennonittifdge Bunbfiyan 


Sasfatdhewan, Euch gaſtfreundlich 
aufnehmen wird! 
Auf zum zweiten Dentihen Tag in 
Regina am 20. und 21. Juni 1931! 
dene, die als freiwillige nnd ey- 
renamtliche Mitarbeiter die Propa— 
ganda für den Deutichen Zag unter 
jtügen wollen, werden um gerl. Mit— 
teilung an untenſtehende Adrejje ge 
beten. 
Deutſch-Canadiſches Zentralfumitee, 
1829 Ottawa St., Regina, Sask. 


Das Schul- und Sängerieit 
wird diejes Jahr, wie Lehrer Ewert 
uns berichtet, Sonntag, den 31. Mai 
in Gretna von der Hochſchule gefeiert 
werden. Es freut mich, berichten zu 
fönnen, dab es diejes Nahr gelungen 
iit, ein größeres Werf zum Süänger- 
feit vorzubereiten. Nämlich die ziem- 
li) umfangreiche und jo ſchöne Kan— 
tate „Zion“ wird an dem Sonntage 
am Nachmittage von zwei großen 
Chören, Gretna und Winkler, gejun 
gen werden. Außerdem jind nod 
Chöre, die am Nachmittage einzelne 
Lieder vortragen werden. Wir bof- 
fen, manch einen Sejangesfreund da 
zu treffen, ımd glauben beſtimmt, 
daß manch einer an dent Tage uniere 
Hochſchule tüchtig unteritiigen wird. 
Die nähere Informationen werden 
ja von der Schule aus befannt aege 
ben werden. EN. 





Reedley, Cal. 

Gottes Segen und Beiitand ſei 
Euch allen von Herzen gewünſcht. 
Wir lajen uns zum Morgenjegen 1. 
Samuel 4, 22: Die Herrlichkeit ijt da- 
bin von Sirael, denn die Lade Gottes 
iit genommen! So klagte man in 
Ssirael, als zur Zeit des Hohenprie 
ters Elt die Gerichte Gottes iiber das 
Rolf bereinbraden, und Siehe, als 
dieſe geiitlichen und leiblichen Gerich— 
te auf das höchſte geitiegen waren, 
da brach die Herrrlichfeit erſt wieder 
an, denn es fam Sammel und predig 
te wieder Gottes Wort. Er erhielt 
auch den Sieg über die leiblichen 
Feinde. Und. wenn in unferer Zeit 
der Verfall des geiitlichen Lebens fich 
iteigern follte, jo wird der Herr aud) 
wieder viele treue Zeugen geben, und 
das Licht aufgehen laſſen und herr— 
li belfen, darıım laßt uns nur 
beim Serrn, der alten Wahrheit 
bleiben, — und um treue Arbeiter 
immerfort beten. Du wirſt deine 
Wahrheit ichon erhalten, ob auch 
Menſchen fie noch jo ſehr verdeuteln 
wollen. Ein Dichter jagt: 

Erhalt uns Serr bei deinem Wort, 
Und itenre aller Feinde Mord, 

Die Kefum Ehriitum, deinen Sohn, 
Stürzen wollen von feinem Thron. 


Wie traurig fieht es in unſern Ta- » 


gen in unfern Gemeinden. Zmei jun 
ae Prediger dienten bier, um den 
Menſchen das Wort Gottes Klar ins 
Serz zu reden. Aber an Gottes Se 
aen iit alles aelegen. Ich kam bei 
der Predigt auf die Gedanken, als ei- 
ner iiber den Vers redete „Wache auf, 
der du ichläfeit und ſtehe auf von den 
Toten, fo wird dich Chriſtus erleud)- 
ten”. Das iit ein fehr ernites Wort 
für uns alle, mehr Treue zu zeigen, 
in der eriten Liebe zu leben, jo wie 
damals als wir uns befebrten und 
froh wurden, als wir alauben fonn- 
ten, dab uns unfere Sünden vergeben 
waren. Es find über 62 Jahre, jeit 


ic Frieden fand in dem Blute Jeſu. 

Der Geiit Gottes möchte es noch 
vielen, vielen flar machen, dab aud) 
für fie Rettung ijt in dem Blute Je 
ju. Viele Menſchen denken nicht da- 
ran, dab wir, ja alle Menichen eine 
lebendige Seele haben, die nicht jtirbt, 
er jei befehrt oder verloren. Wir 
lefen im Wort Gottes: „Fürchtet euch 
nicht vor denen, die den Leib töten 
und die Seele nit können töten. 
Fürchtet euch aber vielmehr vor dem, 
der Leib und Seele verderben fann 
in die Hölle.“ Matth. 10, 28. Na, 
wie wir im Worte lejen, jo jollen wir 
alle mehr mit dem heiligen Geiit er- 
fiillt fein, wie die 120 Männer wa 
ren am Pfingitfeit. Als ich mal be- 
fehrt wurde, habe ich mir das jehr 
oft gelefen und glaubte auch, es ſei 
eine glüdlihe Zeit. Wie frei trat 
Petrus auf und bezeugte dem Volf, 
da es alſo fommen mußte, jo dal 
ji) durch jeine Predigt Tauiende be- 
fehrten. Wo find wir in unſerer 
Zeit? Nun, wir warten auf den Hei 
land, wenn Er fommt. In dem gan 
zen Bibelbuche fommt mir nichts jo 
ſchrecklich vor, als das Wort vom 
Richterſtuhle: „Ihr Verfluchten, wei— 
det von mir.“ Das trifft die Gottes 
verächter. 

Claas Sudermann. 


Dentſch Wymyſchle, Polen, 
den 12. April 1931. 

Herzlichen Gruß an Editor und 
Rundſchauleſer. Da eine geraume 
Zeit verfloſſen iſt ſeit meinem letzten 
Bericht, ſo will ich wieder einen ein 
ſenden. 

Am 17. Februar reichte ſich ein 
Paar die Hände zur Treue bis ans 
Ende, im Deutſch Wymyſchle Bethau— 
ſe. Es waren Peter Schmidt, Deutſch 
Sitzke und Berta Bartel, Schwiniary. 
Der Trauakt wurde von Prediger 
Leonhard Raslaff vollzogen. Die 
Einwohnerzahl in Deutich Wymyſchle 
nimmt auch ſtetig zu. So ijt im ver 
aangenen Winter bei Guſtav Kliewer 
ein jtrammer Nunge eingefehrt, wel- 
cher den Namen Beter erhielt. Am 
19. März fehrte bei Guſtav Ratlaff, 
der „Korreipondenten am Bormwärts“ 
auch ein braver Erbe ein, und am 9. 
April wurde die Familie Heinrich 
Wohlgemuts mit einem Söhnlein be- 
ſchert. So viel mir bewuät, find die 
Mütter und die Kinder alle munter 
und gefund. 

Wenn ſolch ein Zuwuchs itattfin- 
det, ijt eg auch wünſchenswert, wenn 
ab und zu eine Auswanderung zu- 
itande kommt. Leider werden bier 
wieder Schwierigkeiten in den Weg 


. gelegt, denn Argentinien will uns die 


Durdfahrt nad) Paraguay hin nicht 
erlauben, ſondern dieſes Land 
möchte felbit mennonitiiche Siedler 
haben, wurde uns hier in der Schiffs— 
geiellichaft erklärt. In meinem Teß- 
ten Bericht ſchrieb ih, dark Wilhelm 
Sajers ſchon hatten ihr Land ver- 
fauft, um nad Paraguay auszuman- 
dern. Davon iſt nichts geworden 
u. der Landverkauf ging zurück, weil 
er mit ſeiner Frau nicht durchkommt 
wegen Trachoma, und Albert Klie 
wers zu Deutſch Kazun fahren eben- 
falls nicht, da Frau Kliewer krank iſt 
an der Lunge. Dieſe lieben Leutchen 
haben ſich durch ihren Ausverkauf 
großen Schaden zugefügt. 

Das Wetter läßt viel zu wünſchen 
übrig. Der Winter war nicht zu kalt, 
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es war erträglich, hatten auch eine 
Weile Sclittenbahn, aber gegenwär- 
tig it es immer Ealt, jo daß mit der 
Zandarbeit jest erjt begonnen wird 
und die Felder jehen auch noch ganz 
gran aus. Aber wir wollen ung auf 
den verlafjen, der Oben im Regimente 
ſitt. 

Wir. d.h. die ganze Peter Ratzlaffs 
Familie, erhielten durch den alten 
Ontel Daniel Schmidt, Alfons, von 
einem gewiljen Johann NRatlaff, Ca. 
lifornia „herzliche Grüße“, obwohl 
unbekannt, aber doch im Herrn 
ſcheint verbunden zu ſein, offenbart 
ſeine Liebe durch einen Gruß an uns, 
wofür wir dem liebenden Bruder im 
Herrn auch herzlich danken und grü— 
ben ihn mit Pſalm 92, 13—16. Falls 
er es nicht leſen follte, dann möchten 
feine Nachbarn es ihm jagen. 

Die Diterzeit haben wir im Segen 
verlebt. Am Karfreitag unterhielt 
die Gemeinde zu D. Wymyſchle auch 
das Mahl des Herrn, zum Gedädt- 
nis an unſern Seren und Seiland 
und zur Stärfung in unjerem Glau— 
bensleben. Da wir eine Einladung 
erhielten von den Geſchwiſtern zu 
Deutich Kazun, fo wurde im Bruder. 
freis Rat gehalten, wer da follte hin- 
fahren. Da die jungen Prediger am 
Orte tätig fein mußten, jo traf e8 
unſern Papa, da er aber ſchon ziem. 
lich ſchwach iſt und öfters Anfälle be- 
fommt, jo mußte Schreiber diefes fein 
Reifegefährte fein. So fuhren wir 
Sonnabend, den 4. April, früh mor- 
mens zur Weichjel und dann mit dem 
Schiff bis Modlin hinauf. ALS wir 
da ankamen, fanden wir dort aud) 
ſchon einen jungen zugereiiten Pre— 
diger aus der Baptiſtenpredigerſchule 
in Lodz, welcher dann auch jehr tätig 
war am Nete des Herrn zu ziehen. 
Sein Name iſt Edmund Hein aus 
Dit-Bolen, nicht weit von der rufji- 
ſchen Grenze ab. Am Dftermontag 
bormittag unterhielt die Zmeigitelle 
der Mennoniten Brüder Gemeinde 
zu Deutih Kaſun auch das heilige 
Abendmahl; ausgeteilt wurde dasjel- 
be von meinem Bater Peter Ratlaff, 
wozu der Herr ſich auch befannte, in- 
dem viele heiße Danfgebete zu unie- 
rem himmliſchen Bater emporitiegen. 

Da wir in legter Zeit von meinem 
lieben Bruder B. Ratlaff aus Acme 
eine Kalenderſendung erhielten, fo ja- 
gen wir Dir, lieber Bruder, herzlich 
Dankeſchön. Richard Ratzlaff wün— 
ſchen wir viel Glück und Segen in 
ſeinem Eheleben mit Pſalm 67. 

Der Geſundheitszuſtand iſt, ſo viel 
mir bewußt, befriedigend. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle Verwandte und Be— 
kannte und auch an den Editor. 

Erich und W. Raglaff. 


Gordell, Ofla., 
den 21. April 1931. 


Werter Editor und Leſer. 


Dort iiber jenem Sternenmeer, 
Dort iſt ein ſchönes Land. 

Mit ſeinen Bergen hoch und hehr, 
Dem Glauben wohlbefannt. 

Da alänzet jchöner Blüten Pradt 
In ew’ger Herrlichkeit, 

Da winkt den Müden in der Nadıt 
Die Ruhe nadı dem Streit. 


Bon bier iit zu berichten, da un- 
fer Nachbar, David Nikkel, ein Sohn 
von Witwe Frank Niffel, (ein Ein- 
fiedler) am 16, April feinen Regen- 
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waſſerbrunnen reinmaden wollte und 
fiel unglücklicherweiſe hinein, wurde 
in einem bewußtlojen Zuitande ber- 
ausgeholfen und zu feiner Mutter 
gebracht, die in Gorn, Ofla., wohnt, 
wo diefer gute Nachbar immer nod) 
bewußtlos liegt. Gott wolle ihn 
wieder geſund machen, iſt unſer Ge- 
bet. 

Sonſt geht es bei uns immer noch 
den alten Gang weiter. Wir haben 
unſer gutes Fortkommen, und doch 
viele trübe Stunden, wenn wir an 
unjer Volk in Rußland denken. Wann 
fommt ihre Erlöjung? Die Weizen— 
und Saferfelder jind ſchön grün, das 
Corn iſt auch fchon aus der Erde, 
und nimmt den Regen in Empfang. 
Das Obit it in der legten Woche im 
März erfroren. Regen haben wir 
reichlich, jo daiz wir nichts zu klagen 
haben. A. K. Hamm. 

Tompfins, Sasf., 
den 20. April 1931. 





Wertes Rundichauperjonal und Leier. 

Da ih mit Intereſſe "Artikel und 
Korreipondenzen leje, von weit und 
breit, muß ich auch von hier etiwas be 
rihten. Gejund find wir bier alle 
Bott fei Lob und Danf. Das Wetter 
tit legten Winter ausgezeichnet gewe 
fen, und bat der geaemwärtigen Ar 
mut gute Hilfe geleiitet. Es hat uns 
fehr erinnert an das Jahr 1904—05, 
wo wir auch jo einen gelinden Winter 
hatten, ohne viel Schnee und Froit. 
Sept iſt begonnen mit der Feldarbeit, 
aber Schneegeitöber und falter Nord 
wind haben Einhalt acboten. Wir 
wohnen bier gegenwärtig 10 Fami 
fen Mennoniten, meiitens Neuein- 
gewanderte, welche jedoch jetzt bald 
alle mit uns ſchon Bürger geworden 
find. Es find bereits 4%, Nabre, 
da; wir hier find, und 2 Familien 
Ihon einen Sommer früher, und jo 
weit wohl noch fein öffentlicher Be 
richt. Wir baben in wirtichaftlicher 
Beziehung ſchon von Erfolg zu reden, 
bis jett da alles jcheinbar zum Stift 
ftand aefommen iſt. In geiitlicher 
Beziehung haben wir auch ſeit dem 
Frühling '1927 dürfen ſonntäglich 
(wenn auch in großer Schwachbeit) 
uns veriammeln, um Gottes Wort 
zu lefen und die Sonntaasichullet 
tion durdhaunehmen. Die finder ba 
ben nebenbei auch noch Sinaen ae 
lernt. Saben im letten Jahr auch 
allgemeine wöchentlihe Geſangübung 
gehabt, um mit den Evangeliumslie 
dern beſſer befannt zu werden. Seit 
legten Serbit verſammeln wir ums 
an jedem letzten Sonntag im Monat 
au einem freimilligen Nugaendvereins 
feſt. Es beitehbt auch ein Fleiner 
Nähverein, welhen wir in mäkiaer 
Zeit unterſtützt haben mit Bibelitun 
den. 

Sterbefälle jind in den Jahren 
nur zwei zu berzeichnen, beide aus 
einer Familie. Das erite war ein 
Kind, welches durch ein Schießgewehr 
berunglücdte, und das zweite war fein 
Bater, der am 20. März d.X. an Mn 
nenfreb& itarb, im Alter von 56 Nah 
ten und 10 Monaten. Die Mutter 
bat 8 Kinder au Sande, alle unter 
15 Na“ nm. Gott itehe ihr bei mit 
Rot ımd Tat durch treue Menichen. 

Es durfte in 4 Nahren dreimal 
dos $. Abendmahl unterhalten wer- 
den. mo Welt. Beni. Ewert ameimal 
und Xelt. Joh. Klaſſen einmal dien- 


Wensonitifdye Nundſchaa 


te. Es wurden aud; drei verheiratete 
Berjonen auf ihr Belenntnis des 
Glaubens durdy die Taufe in die Ge- 
meinde Ehrijti aufgenommen. Noch 
eins! Es iſt hier im legten Novem- 
ber eine neue Gemeinde entitanden, 
welche den Namen „Kidron Menno- 
niten Semeinde bei Gull Late, Tomp- 
fins und Stone“ trägt, welche im er- 
ten Jahr wohl zwiſchen 20 und 30 
Familien umfaſſen wird, die auf 40 
Meilen zeritreut wohnen und 3 Sta- 
tionen haben, jedoch die zwei größten 
Gruppen find nur auf etwa 20 Mei 
len getrennt. Im Februar Monat 
wurden Gvangeliiten "und Diafsne 
gewählt, welche ſich beteiligen an der 
Wortverfündigung. Wir haben es 
Rev. E. E. Peters von Herbert zu 
verdanken, daß die Organijation ge 
ſchehen ijt. In den verflofjenen Jah— 
ren haben verſchiedene Prediger uns 
beiucht, etliche zu wiederholten Ma- 
len. Wir danfen noch herzlich. Wün— 
ſche noch zum Schluß allen ein Xebe- 
wohl, die fih meiner erinnern. O 
dab wir doc alle unfer Tun und Laj 
ien jo einrichten möchten, dab; es ei- 
nen GEwigfeitsswert bat. 
Mit Brudergruß 
Iſaac W. Wiens. 


Die Seelen deiner Slinder. 

Es fit die Mutter im Dämmerlidht, 

Ihr aanzes Sinnen zur Arbeit ge- 
richt't; 

Sie regt die Hände in Unruh und 
Haſt, 

Kommt nimmer nad außen und in 
nen zur Rait. 

Da tritt der Heiland zur Tür herein: 

„Sag’, Mutter, wo haſt du die Kin 
der dein?“ 

Die Kinder? die meinen? Hab kei— 
ne Zeit! 

Sie tummeln fi draußen, find wohl 
nicht weit.“ 

Und drauf der Heiland: „Am Stra 
Senrand 

Ein frierendes, weinendes Mädchen 
ich fand, 

Dein Nüngites, Mutter! Und hinter 
dem Sag, 

Da jah ich Buben in tollem Gelag. 

Mit Starten und Flaichen und wüſtem 
Geſchrei — 

Die deinen, Mutter, jind aud) dabei. 

Und drüben im Winkel, du weißt 
bor dem Tor, 

Da ſprechen Mädchen jich Teile ins 





Ohr, 

Und zeiaen verjtoblen am beiligen 
Ort, 

Sich ſchmutzige Dinge in Bildern 


und Wort; 

Sie laden und jcherzen jo lüitern da- 
mit, 

Dein Töcterlein, Mutter, 
auch mit!“ 

Die Mutter ſchaut auf: „Serr, was 
ſoll ich tun? 

Muß ſchaffen und Ichaffen, Tann nim- 
mer ruh'n, 

Um’s tägliche Brot, um 
und Sewinn, 

Sc gob für die Kinder ja ganz mich 
bin; 

Sie mangeln nicht Obdach, 
Nahrung, nicht Aleid: 


fie lacht 


Verdienit 


nicht 


Für's übrige, Herr, bab’ ich feine 
Zeit.“ 

„Und ihre Seelen?” Ber Heiland 
ſpricht, 

„Denfit. Mutter, du an die Seelen 
nit?” 


— Und weiter acht er zum nächſten 
Haus, 

Da fieht e8 gar fein und vornehm 
aus; 

Die ſchöne Mutter empfängt in Halt 

Mit jtolgem Lächeln den ſeltſamen 
Gaſt: 

„Hier ſind meine Kinder, behütet, be— 
wacht 

Von ſorgſamen Händen Tag und 
Nacht. 

Kein Gutes fehlt ihnen zum Glück 
der Welt, 

An Bildung und Wiſſen, an Gut und 
Geld, 

Sie brauchen nichts weiter. 
wohl, lieber Serr!“ 

Da jeufzet der Heiland wehmütig und 


Lebt 


ichwer, 

Und jchaut der Mutter gar ernit ins 
Geſicht: 

„Und ihre Seelen, verhungern die 
nicht?“ 

— ind wieder geht er zur näditen 
Tür, 

Da tönt ein Scelten und Fluchen 
berfür; 


Gar jchlimm fiebt’8 aus in dem ar- 
men Semadt, 

Das Heim eines Trinfers voll Weh 
und Ad). 

Die Kinder verfiimmert, verbittert 
und ſcheu, 

Sie drängen fih furdtiam am Hei 
land vorbei. 

Doch er hebt die Stimme in 
gem Schmerz: 

„Ich gab Euch die Kinder in Hut 
und Acht, 

Was habt Ihr aus ihren Seelen ge: 
madıt? 

Ich fordere von Eurer Hand fie 

zurück!“ 

So ſpricht der Heiland und wendet 
den Blick 

Und wandert weiter von Ort zu Ort 

Mit ſuchendem Herzen und fragen— 
dem Wort. 

Klopft immer und immer wieder an: 

„Wo habt ihr die Seelen der Kinder, 
jagt an!“ 

Sie find verloren durch gleichgült'gen 


heili— 


Sinn, 

Und dort begraben durch Geld und 
Gewinn, 

Und bier gemordet durch gottloſen 
Spott, 


Erſtickt, ertötet der Schrei nach Gott. 

Verirrt, gefangen, beſchmutzt, be— 
drückt, 

Die Schwingen gelähmt und die Blu 
me geknickt. 

Und drohend erhebt der Heiland die 


Hand: 

„Wer eins dieſer Kleinſten mir ab— 
gewandt, 

Ihm Aergernis gab, es zu Fall ge— 
bradt, 

Dem wäre es beiier in dunkelſter 
Nacht 

Würd' er verſenkt und erſäuft ohne 
Friſt 


Im Meere, wo es am tiefſten iſt. 

Denn ihre Engel ſeh'n allzumal 

Das Antlitz des Vaters im Himmels— 
ſaal! 

Und alle wißt ihr's und neu ſag' ich's 
euch: 

Den Kindern gehört das Himmel— 
reich! 

O laßt ſie kommen und wehrt ihnen 
nicht, 

Tragt felber die Knoſpen ans himm- 
liſche Licht!“ 

Die Mindesieele, mad’ Ihm jie bereit, 

So wird Er dir’s lohnen in Ewigkeit. 


































































Schönwiefe, Man. 


Es iſt bereits über ein Ya 
flofjen, ſeitdem wir unjere al 
mat verließen. Durch Gottes 
derbare Führung gehören aud 
zu den Glüdlicdhen, die dem G 
und Sammer in Rußland entfli 
und in Deutichland etlihe Mo 
viel Liebe, die uns oftmals tief 
demütigt hat, entgegennehmen due 
ten. Durd Gottes freundliche Leir 
tung durften wir den 13. Aprif fa- 
nadifchen Boden beiteigen und aud) 
bier freundliche Aufnahme bei unfern 
lieben G&ejchwiitern finden. Wenn 
wir heute zurücichauen und an die 
vielen Erlebniffe denfen, die wir auf 
unferer langen Reife gemadıt, müſſen 
wir mit dem Piolmiiten ausrufen: 
„Smädig iſt der Herr, barınberzig 
und von großer Güte. 

Da wir nun die Rundſchau lieb» 
gewonnen, bon Schönwiele aber 
nichts in derfelben au hören iſt möch- 
te ich mal was hören laſſen. Schön. 
wieſe iit ein Dorf mit ungeſähr 130 
Einwohnern, in Manitoba, wei Met- 
len von Reinland rd 5 pen (Gnaden⸗ 
thbal Möchten He lirben Brüder, die 
am Wort arbeiten. ſich dieſen Ort 
merfen. und wenn Ihr auf der Rei— 
fe in diefer Gegend ſeid, kömmt bitte 
auch zu uns. es würde fich immer loh— 
nen, auch bier Station zu machen, 

Weiter möcte ich ein kurzes 
Schreiben aus der Verbannung bon 
der Goufine meiner lieben Frau, ber» 
öffentlichen, weil der Vater und die 
Geſchwiſter der Brieffchreiberin auch 
bier in Kanada find, ich aber nidht 
wei. wo fie find. Sie iſt Frau Scha- 
pansky, aeb. Maraareta Reimer von 
Steinfeld, Sid-Rukland: 

„Ihr werdet wohl nicht willen, mo 
wir jebt find und was für eine Woh- 
nung wir haben. Es ilt fehr trau. 
ria, find bier im hoben Norden, tm 
Wald, in Buden, es iit falt Es iſt 
eine arme Gegend, nicht mel für 
Geld iſt etwas au Faufen. Müſſen 
alle Tage von früh bis frät auf Ar— 
beit fein, ohne jealihen Zobn. Der 
ganze Lohn iſt auf 9 Tage 350 Gr. 
Prot, M Taſſe Saferariike. 2 Serin- 
ae und ein Eßlöffel AZuder. ja e8 
lanat nicht zum halh fatt eſſen. Es 
hungern viele vor den min. auch 
wir. Die Zukunft ſieht ms ſehr hım- 
fe, Ron Rana und den Geſchwi— 
tern, die nach Kanoda ainaen, fchon 
3 Monate feine Mrirfe erhalten, fie 
werden uns Ansfichfer wicht herans- 
neben. Nett iit ım® werinrnchen. die 
Karten heraus⸗ugeben Wofelfi fom- 
men aber ſehr viele. Wenn ihr diefe 
Karte erhalten. Hann Ächreiht ım3& 
afeich zurüd. Dt an ins und betet 
für uns denn es Hut Rot. 

Herzliche Grüße 

D. und M. Schabpansskn. 


Sew., Shel. Doroga, Wologodsfij 
Dfrug, Poſt Totjma, Stanzia Wo- 
lodsfaja, Derewnja Werch.Peljiſchma, 
Poſ. Nr. 8, Pod. Utſch 13—65. 

Die Karte iſt am 25. September 
geſchrieben.“ 

Noch eine Britte an Br. Abram 
Hübert, Ontario (Gefangleiter in 
Sammeritein geweien), fende mır 
bitte, I. Bruder, das ganze Lied mit 


Biffern „Wenn wir manbdeln im 
Serrn ulm.” Sm PBoraus beiten 
Dank. Abram FFröfe, 


Reinland, Man... Bor 48. 
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Ausländinhes 
Rußland. 

Ein Gruß der Liebe ſei Euch zuvor 
gewünſcht mit Phil. 3, 13. 14. Es 
wird euch wohl ganz unerwartet kom 
men, daß wir uns mit einen Schrei 


ben zu Euch wagen zu fomumen. Und 
doc) glaube id, was von Herzen 
fommt, geht auch zu Herzen. So 


war es aud), als id) ganz unerwartet 
bon Dir, lieber Bruder, durch Br. 
Ur. Regehr einen Gruß erhielt. 
Smmer wieder fragte ich mid): 
„Denkt noch wirflih ein Menſch an 
dich?“ Ich fühle mich jo abgeicdhlof 
fen von der menſchlichen Gejellichaft 
durch mein jchlehtes Gehör. Aber 
doch kann ich mit dem lieben Gott in- 
nige Gemeinschaft haben und habe fie 
auch; beijonders in nächtlichen Stun 
den, wenn man nicht ichlagen fann, 
was ih in den legten drei Jahren 
viel gehabt habe. Und wenn man 
dann aus der weiten Ferne einen 
Gruß befommt, was jicherlich aud) 
fein Zufall iit, dann fühlt man ic 
auch wieder aufgerichtet. Na, Bru 
der, jicherlich hätte ich dich umarmen 
fönnen, wenn du perſönlich wäreſt 
bier gewejen. Doch im Gerit tat ich 
das, der Herr vergelt's Dir. Wer ei- 
nen meiner Geringiten bejudht bat, 
der bat mich bejucht, jagt der Herr 
Jeſus. Als ich diefen Winter eine 
meiner Leidensgefährtinnen befuchte, 
fagte fie zu mir: Bruder, ich bin 
darauf gefommen, wo Jeſus den 
TZaubitummen fo beionders nahm 
im Markus Evangelium, Ob der Herr 
auch uns bat fo beionders nehmen 
müſſen? Es fiel tief in mein Herz; 
babe mid oftmals darüber fragen 
müſſen. Doch Bruder, jollte Euch die- 
fes Schreiben erreihen, dann wirit 
Du dich ja jiherlih erinnern fünnen, 
da diejes alles aeicheben iit. Und wie 
ich ſchon erwähnt, daß ich viele ſchlaf— 
lofe Nächte habe gehabt, und dann 
viel mit meinem Gott geiprochen ba 
be, jo war auch diejes, als ich bis 
dahin fam und jagen durfte:: „Rede 
Serr, denn dein Knecht höret“. Im— 
mer wieder jagte ih es ab und ent- 
fchuldiate mich, daß ich dem doch gar 
nit gewachſen fei, aber das Eigene 
mußten ganz weg, nur was der Geiſt 
mir eingeben würde, follte ich ſchrei— 
ben. Sabe dasfelbe auch in meiner 
Unvollkommenheit getan. Als ich es 
fertig hatte, las ich es etlihen Brü— 
dern vor und fragte fie, was fie dazu 
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lagten. Viele wurden tief daran er- 
innert an die Zeit und Stunde und 
es jtanden Tränen in ihren Augen. 
Dann wurde der Wunſch ausgerpro- 
den, es in Drucd zu geben, und das 
gehe vielleicht bei Euch dort; es iit 
vielleicht ein Plätzchen da für uns. 
Wie id) glaube, wirit du der Mann 
jein, der Jich die Weuhe macht für uns 
Miüniterberger, diejes in eine Nedaf- 
tion zu ſchicken und um Aufnahme 
für dasjelbe zu bitten. Der Herr 
vergelte es Dir. 

Lu wirit wohl jehen, daß es nicht 
meine Handſchrift iit. — Weil das 
Papier jo dünn iſt und ich eine ſchwe 
re Hand zum jichreiben habe, lie ich 
es mir abjchreiben. Sollte e8 die Ne 
daktion nicht aufnehmen, würde mein 
Wunjc fein, wenn du es nach Abr. 
Negehren jchicteit, wo alte Töwſen 
wohnen, wenn ſie noch leben. 

Es iſt aber genau jo, wıe ich es 
mußte aufichreiben, wie mir es vom 
Geiſte gezeigt wurde. Grüßet uniere 
Sejchwiiter Franz Pargens und 
wenn du fie triffit, Joh. Klaſſen und 
Heinrich Klaſſen und alle, die fich un 
jer erinnern, auch David Frieſen. 

Grüßend verbleiben wir Eure (Se 
ſchwiſter im Serrn 

Franz und Sufie Voth. 

Unſere Lebenserfahrungen. 

Ihr Lieben alle. die zugegen bier, 

Hört, was ich euch erzählt auf dies 
Papier. 

Es iſt unſere Lebensgeſchichte, 

Dann die Münſterberger Schreckens 
geſchichte. 

Tiege, ſo wurde genannt damals das 
Dorf, 

Wo ich 31 Jahr gewohnt habe an dem 
Ort. 

Manche Greuel ſind gekommen auch 
da vor 

Welche heute ich nicht alle bring zu 
Ohr; 

Doch ihr wißt, daß da ſind begraben, 

Vier Perſonen, die an Mordtat ſtar 


ben. 
Hier andere Ding ich heut' euch er 
zähle 


Wie der Herr mich da zu 
Kind erwählte. 

Es war die Zeit als ich ging zum Un 
terricht 

Wo als Sünder ſich erkennt, das Her 
ze bricht. 

Doch ich hatte dann noch einen großen 

Kampf, 

ich den wahren Glauben da er— 

langt. 

frob war ich und batte jel’ge 

Stunden, 

Da ich den Frieden 
Wunden. 

Als die Zeit dann fam, da ich ver 
heiratet war, 


feinem 


Bis 
Wie 


fand in Nein 


Wohnte bei der Mutter wohl adt 
a” 
Jahr, 

Dann regte ſich in uns auch das Ver 
langen 


Den eignen Herd und Sof zu haben. 

Wirf uhren dann nah Mitniterberg 
binab, 

Zu Faufen bei Rasdorf dort die Wirt- 
ſchaft ab. 

Doch ehe wir noch aingen zu der Tat, 

Pat ich den Onfel noch um feinen Rat. 

Rir nehmen euch ja mit Freuden auf, 

Habt ihr die Wirtichaft da ſchon ge 
fauft? 

Manch' fel’ge Stunden haben wir da 

acfunden, 


Bei den Geſchwiſtern und in des 


Seren Bunde, 

Auch bei unjerm Onkel Abraham Re- 
gehr, 

Wir glauben, der uns liebte und auch 
andre mehr; 

Dort haben wir gejejien viel am Ende 
Haus, 

Bis wir gingen mandmal jpät nadı 
Haus. 

Der Onkel und Bruder Jakob Wiens 
von dort, 

Saben uns gepredigt viel aus Got- 
tes Wort. 

Im Sculhauje dort taten uns dazu 
verjammeln, 

Auch Gott zu danken, preifen Ihn in 
Jeſu Namen. 

Der Herr gab ihm auch jo eine ſchöne 
Weiſe, 

Daß er uns hielt zuſammen im Ge— 
ſchwiſterkreiſe. 

Bald hat ſich gehegt bei andern ſchon 
der Neid, 

Dab im Dorfe da vorfam jo wenig 

Streit. 

haben jie zu Gott gebeten und 

gerungen 

waren in aller Arbeit jo mit 

Lieb’ durchdrungen, 

Wenn jie mit armen Sündern in 
nächt'ger Stunde beteten, 

Wo fie dann froh durften zu 
Serrn treten 

Und rühmten Gottes Gnade und Ge— 
duld, 

Daß der Herr aud) 
bat die Schuld. 

Sie dann jcheuten feine Arbeit oder 
große Müh, 

Wenn man ihnen jagte jpät oder in 
der Früh. 

Dod im Nabre 1919 am 
vember 

Die böſen Horden kamen, das waren 
unſre Mörder, 

Die fo vor Abend längſt der Straße 


Biel 


Und 


dem 


ihnen vergeben 


29, No 


ichnaubten, 

Und mandem dabei leer die Taichen 
raubten. 

Wohl mander bei ſich aedadıt bat 
dann: 


Wer weiß, was uns in diejer Nacht 
noch werden kann? 

Doch es war ja lange noch nicht Nacht 

Als ſchon Greueltaten wurden da 
vollbracht. 

Da's nun eben dunkel ward gewor— 
den, 

Dann fingen fie ſchon an zu morden. 

tandhen hörte man ächzend in feinem 

Blute liegen, 

Mo iiber ihn der Tod dann bat ge— 


fieget. 

Doch eines kann ich heut noch nicht 
veriteh’n, 

Daß fie bei uns fo vorüber mußten 
aehn. 


Als des Nachbars Tochter uns ſolches 
machte kund, 
Was geſchehen war, vielleicht in einer 


Stund, 

Wir dann beugten noch alle unſere 
Knieen, 

Voll Aneſt, mit Ernſt dann zu dem 


Serren ſchrien. 

hielten Ihm dann 

Wort, 

Daß in der Pibel er geſagt bab dort. 

Wie Daniel Du bewahrt im Löwen— 
araben, 

Kannit vor dieſer Mörderband auch 
uns bewahren. 

Herr, möchtet ihnen dann die Mugen 
blenden, 

Damit fie ſich doch nicht zu uns noch 
menden, 


Wir Sein 


bor 





6. Mai 


Er follte ung doch geben eine offne 
Tür, 

Damit hinausgehn könnten alle: wit. 

Zen Seelen da wir gingen 
hinaus, nu sin“ 

Aus unjerm dann geweinen Haus’ 

Hat Gott gehört nur unfer Schrein 
Flehen, 

Und andre nicht in ihrer Angſt und 
Not geſehen? 

Doch nein, die Frage ſteht noch heute: 
Herr, wozu? 

Biſt grad verichont mit deiner Fa- 
milie nur du? 


Doc; e8 wird uns zeigen einit die 
Ewigkeiten 

Wozu der Herr uns noch wolle zube— 
reiten. 


Doch der Schrecken war noch lange 
nicht all zu Ende, 

Dann wurde noch der Brand im Dor- 
fe angewendet. 

Habt ihr gehört, daß 
was nod) gerällt? 

Als fie das ganze Dorf in Flammen 
da geitellt, 

Mander da in feinem Blute fo hilfe 
[log lag. 

In den großen Flammen dann zue 
fammenbrad. 

Men börte ächzen, ſtöhnen 
Vieh's Gebrülf, 

Auch die Natur von ſolchem 
ward erfüllt. 

Die Frauen, Mädchen, auch Kinder 
wurden ſchändlich zugerichtet, 

Weil fie fichh vorgenommen batten, al- 
les zu vernichten. 

Mancher wurde gebegt da 
wildes Reh, 

Das Herz ihm blutete und vor Angjt 
tat weh. 

So haben fie nach dem Leben da ge 
ſtanden, 

Doch der Herr ließ nicht, daß alle ſie 
dort fanden. 

Es kann fein Mund hier alles fo auf- 


Menſchen fo 


und des 


Schauer 


wie ein 


nennen 

Die Greuel, die getan von Mörder. 
bänden. 

Dod) der Herr verjtörte fie in ihren 
Taten, 

Daß fie ihr Vornehmen dod nicht 
ganz verbradten. 

Er ihnen ein Zeihen am Himmel 
zeigte, 

Und jie damit wohl alle fo ver- 
ſcheuchte. 


Er ließ kommen über ſie dann eine 
große Furcht, 

Der Gottloſe fliehet und hat keine 
ſichere Burg. 

Auch ſie ſuchten zu entfliehen Gottes 
Hand, 

Doch der Herr auch über ſie den Tod 
aelandt. *) 


Sabt ihr es euh geführt vor eure 
Augen, 

Oder ward ihr felber dort es zu be 
ichauen ? 

Drei Tage haben fie jo herum ge 
meßelt, 

Es blieb da fein Haus wohl under: 
leßet. 

Und 97 Berfonen find dort ermordet 
worden, 

Durch die Mörderhband der böſen 
Sorden. 


War dabei als wir die Leihen all zu- 
fammen nahmen, 


*) Tauiende von den Banbiten 
itarben an Typhus, jo dak nicht alle 
bearaben werden konnten. Laut Nadı- 
richten find 700 Leichen auf einem 
Platze verbrannt worden. 
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Um fie dann auf dem Kirchhof dor— 
tend zu begraben. 

Fonche Leichen waren ja fo jehr ver- 
annt, 

aan ſie wohl nicht mehr erfannt. 

Gilihe waren angefrejjen von den 

Schweinen 

auch von ihnen verschleppt die 

Totengebeine. 

Onfel und Tante Negehr war 

die Aſche nur, 

Von vielen andern fanden jie ja feine 
Spur. 

O wie durchzuckte einem 

Todesgrauen, 

man ſah die zerbacdten Leichen 

und blutbeiprigten Mauern 

Man ſah, dal; ganze Familien waren 
ausgeichlachtet 

Und in der lebten 
aufgeraffet. 

Man konnte vor Nammer nicht auf 
hören zu weinen, 

Viel mehr mußte man da zu 
Seren jchreien. 

Ich will noc führen vor euer Ange— 
ſicht 

Jakob Regehren Kinder ihr Geſicht. 

Die hatten ſie in die Nebenküche kom 
men laſſen, 

Die Lieſe dann bittend und weinend 
ſie auch umfaſſend, 

Sat dem Onkel ihre große 
auch verſprochen, 

Ob dem Mörder dabei das Herz nicht 
iſt gebrochen ? 

Nein, fein Erbarmen, wie er 
glaubt badt er jie alle tot, 

Doch zwei war zugefügt muır jehr gro 
be Not. 

Die beiden verwundet in Altonau an 
famen, 

Wohl Martin Braunen jich ihrer zu- 
erit annahmen. ⸗ 

Man ſah, wie ſie vom Herrn geführet 


1 
+ 


Und 


Kon 


ſolch em 


Als 


Zodesanait nod 


dem 


Puppe 


ſich's 


waren, 
Weil ſie ſo klein, und unter noch zehn 
Jahren. 


Der kleine Jakob iſt den großen Wun 
den doch erlegen, 

Welche die Mörderhand ihm ſchreck— 
lich hat zugefüget. 

Die kleine Leiche wurde gebracht nach 
Blumenort, 

Zu ſeinem Onkel Aaron Negehr, der 
wohnte dort 

So haben ſie ibn dann dort auch be 
graben 

Wo fie ihm auf dem Kirchhof auch ein 
Plätzchen gaben. 

Als dann fo alles wieder vorüber war, 

Mancher itand wohl ohne Hoffnung 


dar. 

Hab und Gut, das dort nicht war ge 
raubt, 

Fand man vieles nur in Mich und 
Staub. 


Sie dann zu Gott jeufzten um Er 
barnıen, 

Sich anzunehmen der Berunglücdten, 
der Armen. 

Dem Herrn fich zu ergeben haben fie 
verſprochen 

Aber ſpäter ihr Gelübde haben wohl 
gebrochen. 

Ob bei manchem ſo die Rache dann 

nd iſt aufgeſtiegen, 

Daß er fein eignes „Ich“ nicht Fonnte 

aan beſiegen? 

Sottes Wort Ichrt uns die Keinde 
lieben, 

ra) * —— 

zer Herr auch ſeine Kinder ſucht hier 
in zu üben, 


Auch feanen dann, wenn fie uns 
fluchen, 

9 — ... 

Wozu den Serrn wir müſſen dann 
anrufen, 
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Mit Net wir niemand haben zu 


verdammen, 
Weil wir alle kommen mal zuſam— 
men. 


Wo wir dann werden bei der Mu— 
ſterung dort ſein — 

Und jedem dann geſagt wird, ob er 
Schuld hab oder nein. 

Warum unſre Lieben ſiarben bier 
durch Mörderhände, 

Und der Herr nicht konnte ſolches von 
uns wenden. 

Es jind elf Jahre ſchon vergangen 
und vorbei. 

Der Gedanke es aufzuichreiben war 
davon nicht frei. 

Möchte der Herrr uns die Geſchichte 
nie vergeiien lajien, 

Wobei man die Gefühle 
nicht fann fallen. 

Vielmehr der Serr durch diefes uns 
bat jo geübt, 

Dad; wir uns lieben, wie Er uns ge- 
liebt. 

Möchte dieſes Schreiben alle um 
jere Lieben daran erinnern, was wir 
durchlebt haben, damit wir uns nicht 
zu ſehr an die vergänglidhen Dinae 
diefer Zeit feſſeln laſſen, und als 
Isachende möchten daſtehen, wein 
unser Serr fommt. 

Ein Münſiterberger und Mitpilaer 
nach Sion Franz Both. 


dann fait 


Der Prophet Micha und Sowjet— 
Rußland. 

Von Bruder N.: „Ich grüße Euch 
in der Liebe unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti und alle Kinder Gottes, die 
durch das ewige Wort des Evange 
liums wiedergeboren jind. Dieſes 
fo'tbare Buch bat durch meine ſchwa 
chen Lippen in dieſem Nabr das Yu 
ben von hunderten geändert und Her 
jen von Sündern wiederaeboren, die 
jetst in umausipreclicher Freude im 
Heiligen Geiſt jich freuen und leben 
dige Zeugen dafür find, daß das 
Evangelium nocd die Kraft beſitzt, ein 
beiliges Leben im Geiſt zu leben, der 
uns bon aller Ziinde und den Ver 
ſuchungen der Welt fernbält. 

Lieber Bruder Gabriel, da Du der 
Sohn des fleinen Propheten Micha 
bist, ende ich Dir zur Erinnerung 


und Betrachtung die Verſe 2, 4, 9, 10 
aus dem 2, Kavpitel: 
„Sie reiben zu Sich Meder und 


nehmen Häuſer, welche jie gelititet; 
alio treiben fie Gewalt mit eines je 


"den Sande und mit eines jeden Erbe. 


Zur jelben Zeit wird man einen 
Spruch von euch machen und Flagen. 
Es iſt aus, wird man jagen, wir jind 
beritöret, meines Volkes Land wird 
eines fremden Serrn. Wann wird 
er uns die Aecker wieder zuteilen, die 
er uns genommten hat? 

Ihr treibt die Weiber meines 
Volks aus ihren lieben Säufern und 
nehmet von ihren jungen Sindern 
meinen Schmud auf immer. 

Darum madt duch auf! Ihr müſſet 
davon, ihr ſollt bier nicht bleiben, 
um ihrer Unreinigkeit willen müſſen 
jie unſanft zeritöret werden.“ 

Die Taufe am 16. November war 


uns eine befonder8® große Freude. 
Kir hatten Eis und Schnee, Die 


jeichten Flüſſe waren ion gefroren, 
aber der Serr erwärmte die Serien 
nrit feiner Liebe. Trob der Kälte 
werden die Leute durh das Wort 
(Gottes wiederaeboren und liehen ſich 
am 16. November taufen. Eine 
franfe Schweiter erhielt iofortine Hei— 
fung bei ihrer Taufe. Gelobt fei Er, 


der diejes große Wunder aetan! 
Euer Bruder in Ehriito. 


Das wahre Geſicht des „Fünfjahres: 
planes“. 
(Schluß) 

Dehntaufende von Traktoren find be— 
ftellt, aber an die Erjaßteile hat man 
nicht gedacht. „Und wenn wir Dred- 
zeug beritellen, jo wird die ganze Fünf— 
jabrsbeitellung über den Haufen gewor— 
fen.“ In der Rabrit des Direktors Ki— 
rilfin „Legt das für die Fabrik von Ni- 
tolajewſt nötige Material herum, in dies 
ſer das für ums nötige Material, aber 
die beiden Direktoren haben fein Necht, 


nit einander auszutauſchen.“ Die Sta— 
lingrader Traftorenfabrit jollte „auf 
dDurchdachtem Arbeitsplan beruhen und 


nicht nach den Vorfchlägen einzelner Ab- 
teilumgsleiter in Gang gejeßt werden.“ 

Wie juchen ſich die armen Pirefto- 
ren gegenüber dem planwirtichaftlichen 
Chaos zu behaupten? Sie fordern weit 
mehr Material, als fie verwenden kön— 
nen und erhöhen damit natürlich die Un— 
ficherheit des „Planes.“ 

Es ijt übrigens aanz intereflant zu 
hören, wie es rein äußerlich auf vielen 
Fabriken zugeht. Viele KRabrithöfe je- 
ben aus, als ob „fürzli ein Pogrom 
itattgefunden hätte“, und Ordichonikidfe 
fügt hinzu: „Als ich mit dem Genojien 
talinin die großen Putilowwerke bejuch- 
te, machte Nalinin die Bemerkung, daß 
die Gijenitangen, die im Hof hermlagen, 
offenbar noch aus der Zeit jtammten, da 
er, Nalinin, als Trediler auf der Pu— 
tilorwwfabrif gearbeitet babe.“ 

Wie fommen, jo muß man nad alle- 
dem fragen, die „Errungenidaften“ 
überhaupt zuitande, die heute den aus» 
ländiſchen Beſuchern Sowjetrußlands 
ſolche Befürchtungen einflößen? Auch 
darauf gibt Ordſchonikidſe eine erſchöp— 
fende Antivort. „Alles, was beim Dnjepr- 
ſtauwerk bergeitellt it, iſt fait gänzlich 
aus dem Ausland eingeführt. Und wir 
fönnen doc nicht,“ jo fügt der Konferenz— 
leiter bilflos hinzu, „für jeden Bau das 
Nötige aus dem Ausland importieren.“ 
Bugleich aber jammern die amerikanischen 
Ingenieure (von Stalingrad): „Die Ar: 
beiter und die Komſomolzen wollen nichts 
lernen.” 

Ein aus Petersburg nah Saratow 
neichieftes, dringend erforderliches „Ag 
gregat,“ das vier Tage unterwegs fein 
jollte, und das mebenbei den Wert von 
einer Million Nubel bat, iſt ipurlos ver— 
ſchwunden; aber obwohl ein Monat dare 
über veritrichen iſt, kümmert fich feine 
darum. „Wozu die Aufregung,“ 
jagen mandje, „wir haben ja viel Zeit vor 
uns.” Das find nicht etwa einmalige 
Erfahrungen; der Mosftauer Songreh; 
bat zugegeben, daß fie fich jo und ähnlich 
immer wiederholen 

Wenn das „Zoll“ der ruſſiſchen Stie 
felproduftion in dieſem Jahr um 24 Pro: 
sent, auf 84 Millionen Paar Stiefel, 
jteigen muß, fo darf man micht vergeiien, 
dal; Damit ſelbſt wenn jenes oben 
genannte „barbarifche Verhalten“ der 
Lederfabrifen überwunden werden wür 
de erit etwas mehr als die Hälfte der 
ruſſiſchen Bevöllerung ein Baar Ttiefel 
im Jahr befäme. Das iſt das Geficht 
der ruſſiſchen Wirflichfeit, das man den 
Hiobspoften der „Fachmänner“ und der 
Banititimmung gegenüber der „Riatilet- 
fa“ entgegenhalten muß. 


Zeele 





Was die Inden in nächſter Zukunft 
erwarten. 

Der Chicago „Jewiſh Chronicle“ 

veröffentlichte fürzlih einen Brief 
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von Mr. ©. 3. Williams von „Obio 
State Univerſity,“ der nicht vom reli- 
giöfen Standpunfte aus geichrieben, 
fondern nur als eine Tagesneuigfeit, 
in weldyem er Anſpielungen macht 
anf die jüdiiche Hoffnung anf einen 


Meſſias. Er ſchreibt: „Ein neuer 
Meilias, der da König der Juden 


werden wird, deſſen Erjcheinung ein 
Ende machen wird mit dem nächſten 
Weltkrieg, iſt aepropbezeit von den 
orthodoxen Juden in Baläjtina. Sie 
jagen, er wird ein „Superman“, 
ein Uebermenſch fein und fein König— 
reich wird das Zentrum fein von wel» 
chem Friede und Bruderjinn aus- 
itrablen wird und ſich über die ganze 
Welt verbreiten. Der Erſcheinung 
diejes Meſſias gebt der Wiederaufbau 
des Tempels voraus. Sie jagen, 
dies wird die Freindichaft vieler Na- 
tionen hervorrufen, bejonders der 
Anbänger Islams. Der legte Welt- 
frıeg wird jih ın Paläitına fonzen- 
trieren, und am fritiichen Moment, 
wenn alles ſcheint verloren zu jein, 
fommt der Meſſias und gewinnt eine 
enticheidende Schlacht. Gleich bier- 
auf wird er als König proflamiert, 
der erite jüdiſche König jeit 20 Nabhr- 
bunderten. Biele Nuden erwarten 
eine ſchnelle Entwidluna, bis an ei- 
nem unerwarteten Moment der Mef- 
jias ericheint.“ 
Einiadung. 

Am 14. Mai I. J. ſoll, fo es Got- 
tes Wille iit, in der biefiaen Pictor’a- 
ichule, beginnend um 7 Uhr abends, 
ein Eängerfeit itattfinden, zu dem je 
dermann herzlich eingeladen iſt. 

63 find bereit, an diefem Feſte 
teilzunehmen: die Chöre bon Aber— 
deen, Laird, Neu-Anlage (Sague), 
Roitbern, Saskatoon, Tiefenarund 
und Waldheim, möglicherweile auch 
der Chor von Drake (insaclamt 7 
[viefleiht 8] Chöre mit etwa 160 
Sängern.) 

Das Proaramm verspricht intere)- 
fant und inhaltsichwer zu fein. 

Zum Schluß des Feites foll eine 
Kollefte erhoben werden, deren Zweck 
bon den Leitern der Chöre beitimmt 
werden wird, 

Mit Gruß D. 
Saskatoon, Sask. 


Pätkau. 


F. G. Dörkſen, Winkler, ſagt: 
Kräuterkuren von der Herba Medica, 
1280 Main St., Winnipeg, jollte je 
der nehmen, es macht jung. Er iſt 
iiber 60 Nabre alt und fühlte ſich 
ſchwach und ſchlecht. Ein Reiſender 
von Brandon ſagte ihm davon, und 
jet möchte er es jeden wiſſen laſſen. 


— Nom. — Der faſchiſtiſche Tevere 
beihäftigt ſich als „vorurteilslofer 
Beobachter“ mit der Zollunion und 
fann nicht umbin, darüber zu lächeln, 
wie man „Briand einen Streid ge— 
ipielt” babe. Habe es nicht immer 
betont, daß die regionalen Abfom- 
men das „Ideal des Friedens“ und 
der Zufammenarbeit der europäiſchen 
Staaten fördern würden? Gurtius 
und Schober hätten eben die Lehren 
des großen Meiiter8 beberzigt. Bri- 
and jei beim Wort genommen wor- 
den. Sabe er nicht gepredigt, daß 
die Aufunft Europas in der engen 
wirtfchaftlihen Verbindung liege? 
Deiterreih und Deutichland aäben ein 
Beilpiel, während in Genf an dem 
Wideritand Frankreichs die Zollmaf- 
fenitilfitandsfoniereng geſcheitert jei, 











ſtorreſpondenzen 


Stavely, Alta. 

Obzwar ſich das Wort des Predi— 
gers Salomo bewahrheitet, wenn er 
schreibt Pred. 1, 9, daß nichts neues 
unter der Sonne geichieht, jo bleibt’s, 
von der andern Seite zu beſehen, 
auch wahr, wenn die Bibel an meb- 
teren Stellen ichreibt, daß es aud 
immer wieder Neued gibt. Eine 
furze Rüderinnerung aus dem De— 
zeniber, worüber nod; nicht berichtet 
worden iſt: 

Sonnabend, den 13. Dezember, 
mit Dunfelwerden, fam ein Auto zu 
uns und brachte uns 5 liebe Geſchwi— 
fter von Coaldale. Es waren 4 Brü— 
der und eine Scmeiter. Diesmal 
war die Urſache des Herkommens die 
fer Geſchwiſter eine Hochzeit, die hier 
jtattfinden ſollte. Die Brautleute 
waren die liebe Schweiterr Maria 
Bernd. Reimer von hier, Sie kam 
al3 Waiſe mit einer Schweſter und 
zwei Brüdern 1925 im Auguit aus 
Suworowskaja, Kuban Gebiet nad) 


Canada und Bruder und Witwer 
Kohann Jak. Siemens, Munfon, 


Alta. Er fam 1925 im Oktober aus 
Friedensruh, Molotihna nach Cana- 
da. 

Gleich Abends wurde dann eine 
Berfammlung anberaumt, wo uns 
drei Brüder mit dem lieben Gottes- 
worte dienten und wir in aller Stille 
und Ruhe die köſtlichen bibl. Wahr 
beiten hören und aufnehmen durften. 
Sonntag morgens, nahdem wir ums 
wieder verfammelt hatten, dienten die 
Brüder weiter mit dem Worte Got 
tes. Auerit leitete Br. Abr. Töws 
die Gebetsſtunde. Anſchließend an 
Pſalm 103 wies der Redner beion 
der8 darauf bin, daß wir Menirhen 
fehr vergehlich ſeien und wie dieſer 
Pſalmiſt auch wir, eim jeder fich jelbit 
der Wohltaten Gottes zu erinnern 
babe, und ſomit mehr danfbar ımd 
froh werden wird. 

Br. Kornelſen las Offb. 21. 1—8 
und fuchte nach Verd 7 und 8 eine 
ernite Selbitprüfuna amauitellen, 
warnte ernitlih vor Selbſttäuſchumg 
und zeigte auf den herrlichen Lohn, 
der dem Weberwinder auteil wird. 
Pr. Fr. Frieſen las 1, for. 3, IN. 
Ernit aber liebevoll machte der Red— 
ner deutlich, dak auch Gläubige recht 
fehr Fleifchlih fein können. und daß 
e8 leider auch recht viele alte Brüder 
und Schweitern aäbe. die ſich beina- 
he mır an ihrer einst ſtattgefundenen 
Belehrung bielten, fonit aber nicht 
gewachſen feien. aber deitn mehr in 
Banf und Zwietracht Teben, und 
warnte ſehr vor fleifchliher Gefin- 
mma ımh Deren Senlaen. Pum 
Schluß hieft Ar. Onrnelien noch kurz 
Eonntansichnfe mit den Gindern im 
Anihluık an Duft. 15. 1—7. Pr Ah. 
wechſſun⸗ murden mehrere Lieder ac: 
meinſchaftſich acfınaen 

Nachdem Aenm affe Neriammtten 
mit einem einfachen Mittaramaht hr- 
hient marden marer. fing die einent 
liche Sodeit an. Ruaeren maren oT 
Ie Mennoniten Hirior Ortſchaft mh 
eimn 17 Foolon ana Wer Niıhhar 
ſchaft Einleitung machte Nr, Onrwel 
fon mit Dich nnd Mlnnhertämmn Mr 
191 und Behot mh nnichlinhonh om 
9 Male 33. 11-92 Aetantr Her MiN 
rer. hak mir miemnla ſoſſten aond 
etwas vornehmen ohne den Herrn, 


Menmonttifcdge Nundſchau 


wie auch Moies es hier tat, und ganz 
beſonders ſei dies für Brautleute 
von großer Bedeutung. Er zeigte 
dann weiter auf die nadfolgnede 
Serrlichkeit hin. Dann trat Br. Abr. 
Töws vor und jtimmte das Lied an: 
„sc brauch’ did; allezeit“ uf. und 
las dann zum Tertwort Röm. 12, 
12. Mit warmen Worten madte der 
Redner auf die drei Grundgedanten 
in diefem Berje aufmerfiam, und 
teilte etliche wichtige Erfahrungen 
aus feinem Leben mit. Als letzter 
Redner trat Br. Fr. Frieſen vor und 
ſprach das Lied vor Glaubenſtimme 
Nr. 608 und nad) dem Gebet madıte 
der Redner aufmerfiam auf Röm. 
12, 16 und den eriten Sat im 17. 
Vers und und betonte unter anderem, 
daß die Bibel nicht nur die Männer 
auffordere, die Weiber zu lieben, jon- 
dern aud, daß die Weiber die Män 
ner lieben jollen, laut Titus 2, 3.4. 
und ſomit die gleihe Geſinnung zu 
ſtande komme. Tarauf vollzog Br. 
Fr. riefen dann auch die Trauband 
lung. Nach der Traubandlung wur 
de dann die ganze Verſammlung nuı 
einer einfahen Mahlzeit bewirtet. 

Abends dienten uns oben erwähn 
te Brüder weiter mit dem Worte 
Gottes. Will noch hinzufügen, daß 
wir in ſolchen Tagen die Nähe des 
Serrn ſpüren. Die Neuvermäbhlten 
haben ihr Heim bei Munſon. Wir 
wünſchen den 4 kleinen Nungens mit 
ihrem Vater und der neuen Mama 
Gottes Segen. Der lieben Schweiter 
wird es ja anfänglich etwas unge 
wohnt und Ichwer voraefommen fein, 
doch Find wir aetroit, haben wir doch 
die liebe Mariechen in den 3 Nabren 
und I Monaten unseres Zuſammen 
ſeins als eine liebe Schweiter kennen 
gelernt, die in allen Lagen itets ibre 
Anaen zu den Beraen aufbebt. wo 
ihr die Hilfe nicht abgeiaat wird. 

Der Gejundheitszuitand in unserer 
Familie iſt qut. 

Die Ernte war hier letztes Jahr 
über Mittel, wie Getreide ſo auch 
Gemüſe, dazu war der meiſte Weizen 
Kr. hkhart, alſo jehr aut. Was uns 
das Farmern ſchwer macht, jind die 


niedrigen Preiſe auf die Produkte, 
die der Farmer auf den Marft zu 


bringen bat. Dann iſt noch ein beion- 
derer Wunſch auf unſeren Herzen, 
den wir auch oft vor den Herrn brin 
‚nen, nämlich, daß mir mehr liebe 
Slaubensgeihwiiter zu Nachbarn be- 
fommen möchten, damit wir größere 
Gemeinschaft hätten ımd wir uns 
mebr bauen fönnten auf den nralten 
Glauben unserer Väter und Mütter. 
Mit berzlihem Gruß 
Peter Niediger. 
Aberdeen, East. 

Ein Gruß der Liebe ſei Euch allen 
gewünſcht! Ich freue mich, daß un 
ſer Vater im Himmel ſeine Kinder, 
die bier in dieſem Tränental herum 
wandeln, noch immer zu Sich zicht, 
wenn auch mandmal durch Trübſal, 
fo find e8 doch nur Tauter Liebesab 
fihbten. Und wie fchön iſt e8, daß 
unfer Vater durch feinen einzigen 
Sohn, den er hatte, ın3 armen Men- 
ihhenfindern einen Wea hinter!nfien 
hat, den wir vertraumasvoll pilgern 
dürfen und ihm nachfolgen 
bet num hin, die ihr dem Schwert ent- 
ronnen feid und ſäumet euch nit. 
Gedenkt des Serrn im fernen Qande, 
und Takt euch Serufalem im Serzen 


* 
„So Xe 


fein.“ Jer. 51, 50, 

Sa, werte Rundſchauleſer, aud 
ih bin einer von denen, die dem 
Schwerte entronnen jind. Der liebe 
Gott war uns gnädig und hat’ mic) 
faınt meiner lieben Familie vor al- 
lem Uebel bewahrt bis auf die jegige 
Stunde. Gedenft des Herrn im 
fernen Lande. Ich glaube ganz ent- 
ſchieden, daß viele von uns, die wir 
jegt im fernen Zande find, haben dem 
Herrn veriproden, ihm treuer nad) 
zufolgen. 

Wir haben bier jehr jchönes Wet 
ter. Grüßend Heinr. 9. Neufeld. 
Fannyſtelle, Man. 

Weil von hier wenig in der Rund 
ſchau berichtet wird, dachte ich, ihr 
einmal etwas mit auf den Weg zu 
geben. Der Geſundheitszuſtand ließ 
zu wünſchen übrig. Auch wir in un— 
ſerer Familie haben ziemlich unter 
der Grippe zu leiden gehabt, doch ge 
genwärtig find wir, Gott ſei Dank, 
geſund. Es iſt doch herrlich und ein 
großes Vorrecht, wenn wir uns in 
jeder Lage des Lebens geborgen wiſ— 
ſen in der Sand unſeres Heilandes. 
Am 7. und 8. Februar hatten wir 
hier eine Bibelbeſprechung über Ephe 
ſer die erſten drei Kapitel. Die Brü— 
der Hermann A. Neufeld, Winkler 
und Jacob Epp, Glenleg, dienten am 
Wort. Herrliche Wahrheiten wur 
den uns aus dem Worte Gottes offen 

bart. 

Weil der Zug von bier nach Winf 
fer nur dreimal in der Woche gebt, 
war Br. Neufeld gezwungen, noch 2 
Tage unter uns zu verweilen. Die 
Britder, die von der Gemeinde an 
aeitellt find, am Wort zu arbeiten, ba 
ten ihn, ihnen in’dieien Tagen etwas 
Velehrung in der Wortverfimdigung 
zu erteilen. Außerdem bat er dann 
noch etliche Beſuche gemacht. Auch in 
unferem Heim war er eine Nacht. Ach 
babe von folhen Beſuchen immer 
viel Segen. Iſt er doch ein Bruder, 
der im Glauben und in der Gemein 
de alt geworden tit, (wiewohl er ſagt, 
daß er noch nicht alt iſt. Nun der 
Herr wolle auch dieſe jeine Arbeit 
ſegnen und ibn firaer zum Segen 
feßen. Auch durften 2 Seelen, die 
ſchon etliche Zeit ganz beionders un 
ter der Arbeit des Geiſtes itanden, 
zum Kreuze eilen und rühmen nun, 
die Vergebung im Blute des Lammes 
gefunden zu baben. Der Bruder 
jagte zu mir, ibm ſei es, als müſſe 
er e8 jedermann erzählen, was der 
Serr Großes an ihm getan babe. 
Das iſt ja auch die Aufgabe jedes 
wiedergeborenen Kindes Gottes, 
„denn wer nun mic befennet vor 
den Menſchen, den will ich auch be- 
fennen vor meinem himmlischen Ba- 
ter”, Matth. 10, 32. „Und fo man 
bon Herzen alaubet, fo wird man ge 
recht, ımd fo man mit dem Munde 
befennet, fo wird man felia.” Röm. 
10, 10. Möchte diejes doch ein je 
der, der wicderaceboren iſt, immer 
mehr alauben und auch tum. Und 
der himmlische Vater wolle feinen 
Segen dazu aeben. 8. €. 


Buhler, Kanſas. 

Wünſche Dir Gottes reihen Se 
oen! Wir freuen uns, dab Nie Tiebr 
Rundihau pünftlih am Sonabend 
als Gaſt einfehrt. 

Ron bier tit zu berichten. daß der 
Adersmann fäte zuerit Hafer, dann 





6. Mai 


die Gerite uw. auf Hoffnung. Der 
Winterweizen ſteht in einem ſchönen 
grün, möge der Herr unfer himm— 
liiher Vater feinen Segen geben in 
allen Welten und feine ſchützende 
Hand auftun über das arme Ruf. 
land, Bir, die wir aus Rußland 
bergefommen find, erfennen, daß es 
eine Führung Gottes geweſen iſt. 
Der Herr bewahre und beichüite ım- 
ſere Geſchwiſter dort im Heimatland, 
Mit Gruß A. P. Bräul. 
Du Stadt, mit Jaspis Manern.,., 


m 


Du Stadt, mit Jaſpis Mauern ſchön 
Und prächt'gem Berlentor, 

Im irdichen Lauf nad) deinen Höhn 
Schaut müd der Geiſt empor. 

Denn deine gold'nen Gaſſen bald 
Entlang wir möchten ziehn, 

Um anzubeten vor dem Serrn, 
Der bringt uns zu Dir hin. 





Tu Stadt, du brauchſt fein Sonnen. 
licht, 

Noch Mond- und Sternenicdein 

Wehrt ja dem Glaubensauge nicht 

Zu ſchau'n in Dich hinein. 

Der Zweifel weicht, wenn es Dich 
jieht, 

Der Mut wird neu belebt, 

Bis frei von allem irdiichen Tand, 

Der Serr zu dir uns hebt. 


Du Ort, des itrahlend Tor flieht 
aus 
AM Leiden, Sünd und Bein, 
Uns zieht's aus diejer Welt hinaus 
Um dort bei dir zu fein. 
Geduldig tragen wir das Kreuz 
So lang’ es Gott aefällt; 
Pis uns der Heiland fammelt all’ 
Yu dir im Stmmelszelt. 
Chor: 
Du Land des Lichts, 
O ſel'ges Land, 
Du Stadt mit Jaſpis Mauern ſchön, 
Dir ſind wir zugewandt. 
Bridgeford, Sasf., Bor 5. 
Vielleicht würde id) durch die werte 
Rundichau mit demjenigen in Brief. 
wechjel fommen fönnen, der den Ar- 
tifel in Rundidau Nr. 49, Seite 6 
vom legten Jahr, einjegen lieg. Da 
iſt von Orenburg von Welt. X. Krahn. 
Da es mein Bruder iit, möchte ich 
gerne mehr über die Sadje willen. 
Vielleicht ſchickt der Einfender feinen 
Namen und Adreſſe an mid. 
Serzlihen Dank im Boraus. 
Jakob G. Krahn. 
Meade, Kanſas. 
Viel wird in dieſem Leben gelernt 
und eingeübt für chriſtliche Feſte. Iſt 
man nicht oft in Gefahr, über dem 
vielen Ueben und Vorbereiten den 
wahren Zweck des Wortes Gottes, 
nämlich Jeſu Kommen ins Fleiſch, 
ſein Leben, Sterben und Auferſtehen 
in den Schatten zu ſtellen? Es wird 
mandjes befungen und aufgeſagt, was 
das Lob Gottes verherrlihen Toll, 
aber wird es dem Herrn gefällig 
fein, wenn das Serze ferne von ihm 
it? Es fann doch nur derjenige in 
Wahrheit Gott dienen, der dem lieben 
Heiland Hera und Haus geöffnet hat, 
wie einit Zachäus 
Es find auch viele Kranke, melde 
nicht jo mitmachen fönnen an den 
äußerlihen Feſtlichkeiten, aber fie 
dürfen dennoch auch auf dem Slran- 
fenbette Segen empfangen, denn ber 
Serr Nefus ift nicht an Krippen und 
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Raum gebunden, fondern er neigt ſei— 
nen liebenden Heilandsblick einer je: 
den aufrichtig verlangen Seele huld- 
poll zu und fpridt mit Liebender 
Stimme: „Sei getroit, Ich bin mit 
dir.” 

Uber wie mag es den vielen Ber: 
bannten, Beritoßenen und VBerfolgten 
gehen, deren es jo viele gibt, auch von 
unſern Lieben ? 

Wenn ich daran zurüddenfe, wie 
wir vor etiva vierzig Jahren im Dor— 
fe Schönau an der Molotichna, unter 
Lehrer Wilhelm Schniidt jedes Jahr 
einen jehr gepugten Weihnachtsbaum 
hatten und auch ein guteingeübtes 
Programm lieferten, da will mir jett 
die Frage aufiteigen, war unſere 
ganze Aufführung nicht zu jehr auf 
eigene® Können eingeitellt? Da- 
mal3 dachten wir jo, es gebe nichts 
Schöneres als fo ein Weihnadts- 
abend und wir hegten den Wunſch, 
mwenn’3 doch immer jo bliebe. 

Aber wo iſt das alles geblieben? 
Zum großen Teil verjagt und ver- 
trieben. Anitatt teilhaben zu dürfen 
an Weihnadhts- u. Siterfeiten, müſſen 
viele, viele in der Fremde oder gar 
in den Wäldern ſchwer arbeiten, oder 


in ®efängnijjen gefangen liegen. 
Daniel, der Brophet Niraels Liegt 
einjt vor dem Herrn und befennt: 


„Wir haben gefündigt und unfere 
Väter.“ Das mar die Urſache für 
Sfrael8 SHeimjuchung. Und wenn 
wir als mennonitiiches Volk heute 
heimgefucht werden, follten wir da 
nicht auch freimütig befennen: Wir 
haben gefündigt und unsre Väter.“ 

Ich kann mich noch erinnern aus 
jener Zeit, von einer Hochzeit, wo der 
Prediger nadımittags eine ſehr ernite 
Predigt hielt, und draußen donnerte 
und blitte es jehr, aber dann kam 
Epiel. 

Dann war einmal Tauffeſt umd 
einige der Nungfrauen weinten, und 
am Nadyınittage war eine Anzahl jun- 
ger Leute zuſammen und machten ſich 
luſtig, daß jene Bußtränen weinten. 

An einem anderen Sonntagvor 
mittag war Abendmahl in der Ktirche; 
nahmittags aingen eine Anzahl der 
jungen Zeute nad dem Koloniſten 
dorf Weinau, an der andern Seite 
des Fluſſes, um Wein zu holen. Und 
das troß auter Schulen und Kirchen. 

Aber über alles mul man die um 
ausſprechliche Langmut und Geduld 


unſeres großen Erlöfers bewundern‘ 


und preifen, daß er uns nicht bat 
plötzlich hinweggerafft für unſere 
Sünden in Amerika, Rußland und 
anderen Orten, wie einſt Sodom und 
Gomorra, ſondern er hat unſer Volk 
in den Ofen des Elends genommen, 
damit der gute lebendige Same, wo 
mit unſer Volk fo reichlich bedacht 
war, mehr Frucht bringen kann. 
Denn, iit das nicht ſchon außerge 
wöhnliche Frucht, wenn jener Bru 
der aus der Verbannung ſchreibt: 
„sch bin dankbar, dab ih auf fünf 
Jahre für den Serrn hierher ver 
bannt bin, mur adıte ich mich deſſen 
nicht wert, für Ihn leiden zu dürfen.“ 
Da bewahrbeitet es ſich wieder, wie 
es in Pſalm 126 heißt: „Die mit 
Tränen fäen, werden mit Freuden 
ernten, fie gehen hin und weinen und 
tragen edlen Samen und fommen 
mit Freuden und bringen ihre Gar 
ben. 

Saben wir und verfündiat, dann 
wollen wir ung beugen und Buhe 


mennon itiſche nundſ 


tun. Gott vergibt uns nicht, es ſei 
denn, wir bringen ihm unſere Sin 
den. Sucht Gott unier Volk heim, 
dann wollen wir Teilhaber fein, 
wenn aud ein Ozean dazwiſchen iſt. 
Leidet ein Glied, fo leiden wir alle. 

Wollen ung aber hüten, Gott einen 
Riegel vorzuichieben, ald ob er nicht 
recht handele. 

Mein Wunsch fir unjer ganzes 
Volk iit: ein demütiges, wahres Be 
fenntnis unjrer Schuld gegen unjern 
bodhgelobten Herrn und Heiland, da- 
mit er aus uns Gefäße macden kann 
zu jeiner Verberrlihung, damit wir 
am berrliden Auferitehungsmorgen 
auch teilhaben dürfen an der himm 
liihen Beicherung, die Jeſus dann 
jelber leiten wird. B. N. Wiens. 

Gute Bücher, ihr Wert und Segen. 

Wir leben in einer jehr aeldarmen 
Zeit. Das iit fait überall fo, beſon 
ders aber in Canada. Da fommt es 
darauf an, das Geld nur für nützliche 
Sachen auszugeben. Es iſt aber jehr 
wichtia, uns klar zu jagen, was wid 
tig, wichtiger und am wichtigiten iit. 

Ich will auf dieje Frage nicht ſehr 
jpeziell eingehen. Dod meinen man 
che oder fcheinen es zu meinen, daß 
quter Lejeitoff unter den verjchiede 
nen Qurusartifeln der am wenigiten 
wichtige iſt. Er gebört aber über 
baupt nicht unter diefe Rubrif. Das 
betrifft zunächſt die wohlbhabenderen 
unjerer Sejellichaft. Da werden man 
che Automobilfabrten gemacht, Die 
nran fich leicht hätte eriparen fünnen. 
Ich will ſchon nicht von den oft med) 
felnden Hüten, während die alten 
kaum irgendweldhe Spuren des Ge 
brauchs zeigen, und deral. Iprechen. 
Wenn ein anderer im Laufe des Nab 
res für 10 bis 25 Dollar für „Raud) 
werk“ ausgibt, denft er nicht weiter 
dariiber nad), daß dieſes Geld ihm 
in anderer Weiſe jehr nützlich werden 
fönnte, während es jett wahrichein 
fich nur Schaden an feiner Geſundheit 
bringt. So aibt es noch viele Dinge, 
die ſolche ohne Bedenken und obne 
dringende Notwendigkeit ausgeben, 
die aber meinen, für qute Schriften 
fein Geld zu haben. 

Eine andere Eimmwendung hört 
man oft: Ich babe feine Zeit, um 
Bücher zu lefen. Sie baben wohl 
Beit, itundenlana über durdaus um 
wefentliche Dinge ſich zu unterbalten, 
wenn ſchon nicht iiber anderer Leute 
Fehler Gerichtsiigungen zu balten; 
fie leſen ſehr eingehend die großen 
täglichen Zeitungen, 3.9. wie ein 
Borer dem andern den Kopf zer 
ichlägt, aber ein Buch, das ihm ir 
gendwie förderlich fein fünnte, da 
denft er: Wozu das? 

Allgemein wird der Wert der Bil 
dung anerfannt, und ſowohl vom 
Staat als auch von Eltern ſehr viel 
für die Bilduna der Jugend ausae 
aeben. Ich ſage nichts dagegen, in- 
fofern diefe Bilduna in geiunden Li 
nien läuft, mas nicht immer der Fall 
it. Doch wenn der Petreffende, fo 
bald er die Schule verläßt, meint, 
daß er num fertia jei und nicht ver 
fucht, durch Leſen entivrechender 
Schriften Sich zu berbollfominnen, 
dann wird er den Flürzeren ziehen. 
Viele aber haben nicht die Gelegen 
heit und die Möglichkeit, fich eine ho 
here Schulbildung zu Teiiten oder den 
lindern zu eben. Echr vieles tit 
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durch Selbſtunterricht zu erreichen, 
wie das viele Beiſpiele großer Män— 
ner auf wiſſenſchaftlichem, politiſchem 
und religiöſem Gebiet zeigen, z.B. 
Abraham Lincoln, James Garfield, 
William Carey der Begründer der 
neueren Seidenmiljion, der „Fürſt 
unter den Predigern“ Spurgeon, der 
große Evangeliit D. L. Moody ulw. 

Alles diejes vezieht ji) mehr auf 
das äußere Wiſſen, auf Bildung. 
Dan braucht nur einige Minuten mit 
einem Menichen fpreden, dann wird 
man es inne, ob der Betreffende durch 
Leſen mehr oder weniger Webung in 
diejem gehabt bat, ob er ein Willen: 
der iſt oder nicht 

Viel wichtiger aber iſt die mnere 
Anregung zu allen Guten und Ed— 
len durch Schriften diejer Art und 
bejonders die Förderung und Be— 
fruchtung im geiltlichen Leben. Ich 
fann gar nicht jagen, was mir das 
Leben 3. B. der VBiograpbieen von 
Sottesmännern oder ähnliches oft 
fiir ein innerer Anſporn gewesen tit, 
ahnlich wie jene dem Herrn in Hin 
gabe und Treue zu dienen. Solde 
Erfahrungen von Männern, die Gott 
in hervorragender Weile gebraudt 
bat, bewahren aber audy vor einiei 
tiger und unnücterner Vollkommen 
heitslehre, wie aud) vor verichiedenen 
Sonderlebren, die nicht in der Schrift 
begründet jind und zu denen ſich der 
Serr niemals befannt, jie beglaubigt 
bat. 

Mandes in unſerm Leben gehört 
zu der allerdringenditen Notwendig» 
feit, 3.9, das tägliche Brot. Wer das 
faum bat, dem darf man nicht zu- 
muten, daß er öfters Bücher ‚kauft, 
d.h. wenn er nicht in einem Beruf 
iteht, wie 3. B. ein Prediger Des 
Evangeliums. In ſolchem Fall ſoll 
ten die Gemeindeglieder dafür ſor— 
gen, daß er etwas Werkzeug zum Ar 
beiten in die Hände bekommt. Es 
iſt jedenfalls nicht edel, jemand Auf 
träge zu geben ohne an dieſes zu den— 
fen. 

Ich nehme aber wohl mit Net an, 
daß die Mehrzahl unjerer Familien 
wohl in der Lage find, fi von Zeit 
zu Zeit ein aute® Buch zu kaufen. 
Das iit beinahe fo wichtig und not- 
wendig wie das tägliche Brot, leider 
wird e8 in den meiiten Fällen aber 
nicht jo angeiehen. Vorausgeſetzt, 
daß die innere Einitellung auf das 
Sute und Ideale, auf das Himmli— 
ſche gerichtet iit, dann wirft quter Ze 
jeitoff ſehr weſentlich mit, daß dei 
ſen Zunehmen in jeder Beziehung of- 
fenbar werde. 

Nun wird aber wohl mancher 
denfen, das fchreibe ich aus Geſchäfts— 
inereſſe. Ich bin tief überzeugt da 
bon, dab das Geſagte objektive Wahr 
heit iſt, die ich zum Teil felbit erfab 
ren babe, aber von der ich auch weiß, 
dab fie fih am Gewiſſen bezeugt, 
wenn jemand ernitlidh darüber nad) 
denft. A. Kröfer. 


Sasfatoon, Sask. 

Möchten hiermit allen unſern lie 
ben Verwandten und Befannten be- 
richten, daß wir von Borden, Sasf. 
nad Sasfatoon gezogen find. Bin 
bon meiner Company bierber verievt 
worden. 1lniere neue Adreſſe iit 
jest: 1220, 6th. Ave., North. Wir 
find froh, daß der Herr uns wieder 
hierher aeführt hat, haben wir bier 
doch mehr Gemeinihaft mit Kindern 


Gottes und können den ſchönen An- 
dachten und Bibelitunden beimohnen, 
was wir vorher nicht fonnten. Auch 
baben wir bier mehrere Familien 
Verwandte und alte qute Freunde, 
Sonntägli verfammeln wir ung am 
Bormittage zu einer Bibelitunde, ab- 
wechſelnd in den Häufern der Ge- 
ihwiiter und am Nadmittage von 4 
bis 146 in der Baptiitenfirdhe, 4th 
Ave., zur Andadt. Wir haben meh- 
rere junge begabte Brüder, die er- 
folgreih am Worte Gottes arbeiten, 
oft haben wir auch Beſuch von Dal- 
meny und anderen Ortſchaften. Je— 
den Donnerstag Abend verſammeln 
jich viele von den Mädchen die bier 
in der Stadt arbeiten bei Geſchwiſter 
Peter Funks zur Bibelitunde und je- 
den Sonnabend Abend iſt allgemeine 
Bibelitunde in der Baptiſtenkirche. 
Die engliſche Baptiitengemeinde bier 
iit fo gefällig, uns ihre ſchöne Kirche 
zweimal wöchentlich genen eine Feine 
rain zur Verfügung zu ftel- 
en. 

Das Wetter war bier in Sasfat- 
chewan, wie wohl in gang Canada, 
diefen Winter außergewöhnlich ſchön. 
Gegenwärtig haben wir auten Froft 
und eifigen Wind, der Winter will 
wohl Abichied nehmen. 

Wenn e8 in mandıer Sinficht diefes 
Jahr ſchwer acht, befonders für die 
Trarmer, fo haben wir doch alle Ur- 
face, Gott zu danken, da wir in 
einem freien Canada leben, andefichtg 
deſſen, wieviel Schredliches die Lie— 
ben in Rußland durchmachen müſſen. 
Wir haben es nicht verdient. Es it 
Snade von Gott. Meine lieben El— 
tern und Geſchwiſter ſchmachten auch 
in Rußland in der Verbannung im 
Uralgebirge. Der Herr möchte bel- 
fen und fie alle befreien. O Gläubi— 
ac aller ®elt, betet, betet für alle die 
Armen dort. 

Grüßend 

Tina und Jae. N. Giesbrecht. 
Mie freundlich ichaut mich Nefus an 
Wenn ih ein autes Werf getan. 
Kenn ich des Armen hab’ gedadht 
Ihm Mleider, Brot in Not gebradit. 


Wenn ich ihm feine Füße bad’, 
Er zu vergelten niemals hat, 
Wenn er ein Blinder oder lahm 
Ich immer ihm zu Hilfe fam. 


Wo er ſich hinfniet, fnie ich auch, 
So fommen wir denn jamt im Lauf, 
Und finden unter Gottes Thron 
Dann bald den ew’gen Gnadenlohn. 


Dort fingt man lauter Jubelton 
Bu Ehr dem Bater und dem Sohn, 
Wenn wir vor feinem Throne jteh’n 
Und ihn von Angefichte — 


Azoren⸗Häfen geſperrt. Die por- 
tugieſiſche Regierung erließ ein De— 
kret, welches eine Blockade und die 
Schließung der Häfen auf den Inſeln 
Sao Miguel und Tercaira in den 
Azoren verfügt. Dieſes Dekret iſt 
die erite offizielle Anerkennung der 
Tatfadhe, daß die in Funchal ausge- 
brodene Revolte ſich aud nad den 
anderen portugiefiihen Inſelkolonien 
im Atlantiihen Ozean ausgedehnt 
bat. Wideritand wird dem Angriff 
der Kriegsſchiffe und Truppen begeg- 
nen, die fi Madeira nähern, um bie 
rebelliihe Sarnifon in Fundal zur 
Unterwerfung zu zwingen. 
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ORRONSRONSHONBHO 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 
(Fortfegung.) 


„Da bat die franfe Tante recht. Was 
du mir eben bvorgelejen haft, bat mid) 
getröftet. Doch nun Ieg dich ichlafen, 
Elli, es iſt ſchon ſpät.“ 

Mit dem glücklichen Gefühl, endlich 
den Zugang zum Herzen der Mutter ge— 
funden zu haben, legte ſich Elli und dank— 
te Gott, der ihr den Mut verliehen habe, 
der Mutter aus der Bibel vorzuleien. 
Nun wollte jie jie bitten, es täglich ſelbſt 
zu tun, weil das, wie die Tante im wei— 
Ben Häuschen jagte, zum Dauernden 
Glück führe. 

Sie mochte wohl ein Stündchen ge— 
fchlafen haben, da eriwachte fie von einem 
argen Lärm. Es rajchelte, hujchte, ſprang, 
fnapperte, beionders toll ging es in der 
Schinkenecke her. Der Mond jchien hell 
und beleuchtete die ſchwarze Gazegruppe. 
And jieh, wie ein weißes Geipenit Tugte 
e3 durch die ſchwarze Gaze hindurch, El: 
fi jah es ganz deutlih. Es war etwas 
weißes mit glänzenden Mugen. Und da— 
zu das Lärmen und Wirtichaften in der 
Stube. Dazwiichen das regelmäßige At— 
men der Mutter. 

Ob ſie fie nur mweden jollte? Aber 
die arme Mutter ivar jo müde geweſen, es 
wäre jelbitfüchtig, fie aus ihrer Ruhe zu 
reißen. Sie wollte alle Selbitjucht ab- 
legen und sich beberrichen. Wenn fie nur 
gewußt hätte, was die verichiedenen Ge— 
räuſche zu bedeuten hatten. Die ſchwar— 
ze Gazegruppe jtand jtill und unbemweglich, 
die ausgeitopften Vögel im Glasichranf 
fahen ziwar im bleihen Mondlicht jchred 
erregend aus, aber fie jahen feit im 
Schranf, konnte nicht heraus. Jene gro— 
be, graue Urne, die ein griniendes Ge: 
ficht zeigte, war von Stein und hatte auch 
fein Leben. Aber dort in der Schinken: 
ede ging es luſtig zu, jollten etwa Mäus 
fe einen Hochzeitsſchmaus halten? Plöß- 
lich ſah Elli ein Mäuschen durch das Zim— 
mer buichen. Gehörte auch die Entdek— 
fung nicht zu den angenehmen, jo war 
es doch Wwenigitens injofern berubinen», 
als das Geräujche in etwas Natürlichem 
feinen Grund hatte. Cie zog ihr Ded 
bett ganz über den Kopf, jo daß fie von 
der wenig anziehenden Mondicheinland: 
ichaft nichts jah und hörte. Sie verſuch— 
te zu jchlafen, do lange Wollte Der 
Freund der Nacht nicht kommen. Sie 
309 Vergleiche zwiſchen dem weißen Häus— 
den und der Wohnung der Tante und 
dachte darüber nach, wie doch jedes Heim 
den Geiſt und das Gepräge der Bewoh— 
ner zeigte. Wie lieblih und zarı war 
alles, was Tante Elfriede umaab. Tiefe 
Sabbatruhe und Frieden dort, während 
bier wunderliche, verichrobene Einfälle 
verförpert ſchienen. Man wurde beitän- 
dig geängitigt und aufgeregt; zu einem 
Frieden, der der Seele mwohltut, fam e3 
in der Tante Umgebung nidt. Ob es 
wohl daher fam, meil ihr der innere 
Rriede fehlte? Und wie. war e3 hei der 
Mutter geweien? Dort jollte alles reich 
und bornehm jein und nach außen alän 
zen; aber die Mutter fing an anders zu 
denfen, fie hatte e3 ja ſchwer jebt. Was 
würde aber ihr eianes Heim, wenn fie 
je eines befiten würde, für ein Gepräge 
haben? Wie Tieblich find deine Wohmun- 
gen, Herr Zebaoth, Hang es in ihr. Auf 
Zante Elfriedens irdijches Heim lieh ſich 
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das Wort antvenden; und wäre e3 nicht 
ſchön, wenn jedes Heim auf Erden daran 
erinnerte? Sie Wollte ihren Heiland 
über alles lieben, damit auch ihr äuße— 
res Gepräge und alles, was fie umgab, 
den Stempel trüge des inneren Friedens. 
Das waren Ellis Nachtgedanken. Nun 
lie fie die Mäuſe toben und den Mond 
das häßliche Zimmer bejcheinen, ihr Herz 
freute ſich der liebligden Wohnungen des 
Herrn YZebaoth und mit den Worten auf 
ihren Lippen: „Wohl denen, die in deinem 
Haufe wohnen,“ jchlief fie ein. 

Am andern Morgen war fie fröhlich 
und guter Dinge. Sie erzählte ihrem 
Mütterhen von den Schrednifien der 
Naht und wie der am Abend geleſene 
Palm ihr alle Rurcht und alles Grauen 
genommen babe. Dann lüftete fie den 


ichwarzen Schleier, um zu eraründen, 
was darunter verborgen war. Sie ent- 
deckte zwei ausgeitopfte Hunde, einen 


weisen Spiß und einen jchivarzen, gewiß 
frühere Lieblinge der Tante. Sorgfältig 
breitete fie die Hülle ivieder darüber, in 
dem fie lachend jagte: „Wartet, ihr jollt 
mir nicht wieder die Nachtruhe rauben.“ 

Im Laufe des Tages zeigte die Tante 
ihnen die anderen Näume der Wohnung. 
Es war nicht viel mehr vorhanden, außer 
den genannten Stuben noch einige Käm— 
mercdhen, natürlich vollgepropft von oben 
bis unten, Eli ſah die Mutter bejorgt 
an die Hoffnung derjelben ein gemütli- 
ches Heim zu jchaffen ſchwand immer 
mehr. Nest holte die Tante noch einen 
Schlüſſel und mit den Worten: 

„Bier iſt noch ein fleiner Raum mo du 
einige Sachen unterbringen fannit,“ 
ichloß fie die Tür auf. Bor den eritaun 
ten Bliden der beiden zeigte fich ein hüb— 
iches leeres, zweifenitriges Yimmer, das 
freundlich tapeziert einen böchit wohnli— 
chen Eindrud machte. 

„Hier fannit du Dich einrichten wie du 
willit, Eliſe.“ Dabei ſah die Tante fie 
mit einem Blid an, der Elli noch vom 
Bade ber befannt war. Wenn ſie bie 
Menjichen aufs äußerſte veritimmt hatte, 
dann auf einmal wuhte fie fie aufs höch— 
ſte zur Dankbarkeit zu verpflichten durch 
eine Tat der Gutmütigfeit, die man am 
wenigiten bei ihr vermutete. Elli um 
armte die Mutter 

„Mütterchen, dein eigenes Zimmer, 
jiebit du, nun geh ich noch einmal jo 
gern fort, wenn ich dich bebaalich einge 
richtet weiß.“ 

Elife, die verwöhnte Dame, fühlte zum 
eritenmal Dankbarkeit und Zufriedenheit 
mit ihrer Lage. 

15. Elli fommt in die Wirtichaftslchre. 

Ein hübſcher, offener Stuhliwagen roll: 
te auf der Landſtraße bin. Ein älterer, 
aber noc, rüjtiger Herr führte jelbit die 
Zügel und lenkte die Pferde mit jo fiche 
rer Hand, als jei er lebenslang Auticher 
geweien. Ihm zur Seite jah ein junges 
Mädchen, ihn ichüchtern von Zeit zu Zeit 
muiternd, als wollte jie nach dem äuße— 
ren Anſehen feines Wejens Art ergrün 
den. Doktor Willers war eine treuber 
ige, biedere Natur. Seine Hausgenofien 
rühmten ihn als wohlwollend und gütiq 
Ging etwas gegen feinen Willen, konn 
te er aufbrauſen und ungeduldig werden, 
fam alfobald Abhilfe von dem, was ibn 
erregte, war er jchnell verjöhnt und be 
ſchwichtigt. Doktor Willers gehörte nicht 
zu den ichlimmen Hausherren, wohl aber 
war feine Gattin befannt als eine, die 
ſtrenge Zucht im Haufe bielt 

Bon Zeit zu Zeit wandte der Doktor 
fein wohlwollendes Angeficht dem jungen 
Mädchen zu und tat immer dieſelben 
Fragen: „Sißen Eie denn bequem, Tiebes 


Kind? Haben Eie auch Platz?“ Jedes— 
ma! wenn Elli, denn fie war e8, die Fra— 
gen mit einem jchüchtern „Na“ beant- 
wortet hatte, 30g er die Zügel jtraffer und 
e3 ging in jchnellem Trabe vorwärts. 


Bäume, Felder und Wiejen flogen an 


ihnen borüber. 

Ellis Gedanken jchweiften über Berg 
und Tal zu ihrer Mutter, mit der fie 
in den acht Tagen bei der Tante inniger 
zuſammen gelebt hatte, denn je. Es war, 
als ob alle mütterliche Liebe, die ihr zeit- 
lebens jo farg zuerteilt worden war, jich 
num auf einmal in Strömen über fie 
ergöße. life war durch die Zeit der 
Not anders geworden. Cie war weicher, 
liebevoller, mitteilfamer. Gerade jeßt 
wäre Elli gern in ihrer Nähe geblieben 
Doch ein Jahr würde bald vergehen; jie 
wollte es treu ausnußen, um dann ihrer 
Mutter Stütze fein zu fünnen. Vorder— 
hand mußte fie danfbar fein, die Mut- 
ter bei der Tante untergebradt zu ha— 
ben. Dai eigene Stübchen war mit Li— 
nas Hilfe wirflich recht hübjch und wohn 
lich geworden, dort konnte fie Yuflucht 
finden, wenn es ihr im Wirrſal der Tanz 
te zu bunt werden wollte. Aber traus 
rig war und blieb die Lage doch. Seit 
Elli alles wußte, tauchte immer wieder 
der Gedanke in ihr auf: wie, wenn der 
Vater noch lebte? Und zwar in Armut, 
elend und verlafien. Na, wenn fie das 
Weltmeer nicht trennte! Dann würde 
jie nicht ruben, bis jie ihn gefunden und 
bis fie wieder gut gemacht, was an ihm 
verfäaumt worden war. Da erfahte jie 
oft eine Sehnſucht und ein Verlangen 
nad) dem unbefannten Water, den fie 
längſt tot geglaubt und den fie ſich nun 
ebenijo aut unter den Lebenden denfen 
fonnte. Und der Bruder! Würde Nie 
ihm je im Leben begegnen? Sie waren 
jih einander ja aänzlich fremd. Zeine 
Großeltern würden es ihm aejagt baden, 
wie jelbitjüchtig jeine zweite Mutter ge— 
weſen jei. Er würde alio nie Verlangen 
tragen ſie aufzufinden. 

So war Elli in Gedanken und Träu— 
men berfunfen, während die Pferde mun: 
ter trabten unter des Doktors jicherer 
Führung. „Nun jind wir bald zu Hau 
je,“ ſagte er mit einem Zeitenblid auf 
Elli. „Heimweh werden Sie nicht aleich 
befommen, bei uns iſt ein luſtiges Le— 
ben. Fünf junge Mädchen jpringen jchon 
bei uns berum, Sie find Die ſechſte. 
Aber,“ fuhr er nad einer Pauſe fort, 
„meine Frau iſt ſtrenge. Auf Ihrer Hut 
müſſen Sie fein, liebes ind. Aber ie 
fönnen auch etwas Tüchtiges bei ihr ler— 
nen.“ 

Dann, nachdem er eine Weile geſchwie— 
aen batte, räuiperte er fih und begann: 
„sch möchte Ihnen zweierlei anempfeh 
fen, oder vielmehr, ich möchte Sie vor 
einem Dinge warnen und eins Ahnen ra= 
ten, bevor Sie unier Haus betreten. Wij- 
ien Sie, ih babe nun ſchon Erfahrung 
mit den jungen Mädchen. Da aibt es 
etwas, das meiner Frau in den Tod zu 
wider iſt: Träumen Eie nicht! Ein 
träumeriiches Weſen fann fie ganz außer 
Faſſung bringen. Ich will hiermit nicht 
jagen, dab id) es von Ihnen alaube, ich 
wollte Sie nur gewarnt haben.“ 

Elli erichraf. Es war aerade ihr Feh 
fer, dab fie oft über dem Träumen die 
Wirklichkeit vergaß. Sie wollte aber ge— 
wiß ihr Möglichſtes tun, um ſtets ihre 
Gedanken bei der Sache zu haben. Nun 
hätte fie gern noch gewußt, was er ihr 
anempfehlen wollte. Doch er ſchwieg, als 
wolle er den Eindurd der legten Worte 
bei Elli wirken lajien 

Nah einer Weile begann er wieder: 





6. Mai 


„Nun kommt das, was ich Ihnen an- 
empfehlen möchte.“ Elli horchte hoch 
auf. 

„Baden Sie, jobald Sie können, Ih— 
ren Strickſtrumpf aus und jtriden Sie 
eifrig. Ein in rechter Weije gehandhab- 
tes Stridzeug it dasjenige, wodurch Sie 
fih meiner Frau Herz im Sturm 
obern.“ 

Elli lief es falt über den Rüden. 
Strickſtrumpf auspaden! Wie fonnte jie 
das, wenn gar feiner eingepadt war! Bei 
der Mutter daheim war das Striden kei— 
ne Lieblingsbeichäftigung geweſen, fie 
jelbit fonnte es wohl notdürftig, aber zu 
einer Fertigkeit darin hatte fie es nie ge- 
bradt. Und nun ftand es gerade bier 
jo in Anjehen. Der gute Doktor hatte 
Ellis Gemüt ſehr beunruhigt durch jeine 
twohlmeinenden NRatichläge, doch das ahn— 
te er nicht. 

Er zeigte ihr nun den Turm der Stadt, 
in deren Borjtadt er jeine Beſitzung hat— 
te. Dann wandte er fih an den Hinter 
ihm ſitzenden Nuticher, ihm Anordnungen 
wegen der morgigen Ausfahrten zu ge 
ben. Nun wurden Häuſer fichtbar, und 
Ellis Aufmerkſamkeit wurde anderweitig 
in Anſpruch genommen. Die Gegend, die 
vorher öde und einförmig geweſen ivar, 
bot jest ein freundliches, buntes Bild, 
Mit Nadel- und Laubholz bededte Hügel, 
fruchtbare Täler, üppige Wiejen med: 
jelten miteinander ab. Ein kleiner Fluß 
wand jich einem Zilberfaden gleich, durch 
freundliche Landichaft. Nett kamen fie 
an Objtgärten vorbei; viele Bäume bat: 
ten jchon ihre Früchte hergeben müſſen, 
lange Xeitern an ihnen bewiejen, dab die 
Ernte erjt heute gehalten war, andere 
ſtanden noch reichbeladen mit rotbadigen 
Aepfeln und gelben Birnen. 

(Kortießung folgt) 

— Stadt Merifo, 17. April. Lo— 
fomotivführer und Heizer eines ae 
mtichten Berionen- und Gitterzuges 
wurden geitern auf der Fahrt nad) 
Cuernavaca durd die Erplofion des 
Keſſels der Lofomotive actötet, Kei— 
ner der Fahrgäſte wurde verlett. 


PROMOTED 


el: 














1m appointments of consider- 
ableinterest to Canadian hotel 
men and to the 
travelling 
publie in gen- 
eral, have just 
been announc- 
ed by H. F. 
Mathews, gen- 
eral manager 
of hotels, West- 
ern Lines, Can- 
adian Paceifie 
Railway. A.H. 
Devenish, well 
known as man- 
ager of the 
Banff Springs 
= Hotel, becomes 
assistant general manager of 
hotels, Western Lines, with head- 
uarters in 
innipeg, 
while A. E 
Robertson, 
formerly assis- 
tant to Mr. 
Mathews, is 
promoted to 
the manager- 
shi 3 of the 
Banff Springs 
Hotel. Both of 
the promoted 
men are well 
known and 
popular 
throughout the 
West and are recognized authori- 
ties in the hotel business. 





A. H. Devenish 





A.E. Robertson 
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Tötet fie ſchnell 





Perſönlich an die Leſer der „Mennonitiſchen Rundſchau.“ 


Werte Freundel 


Ich habe ſehr wichtige und wertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, das Ihnen 
ſehr gefallen und bon Ihnen geſchätzt 
werden wird. 

Wiſſen Sie, daß wir einen gemein⸗ 
ſamen Feind haben, einen rüchkſichtslo⸗ 
ſen Feind, der Tag und Nacht dahei iſt, 
unſer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind iſt nur klein, aber ſehr 
mächtig. Er lebt von dem Fett des Lan⸗ 
des und fein Name heißt Mite (Mil- 
be). Irgend jemand, der Geflügel ge— 
züchtet hat, weiß, wie unangenehm es ilt, 
diefes zu jchmieren, zu pudern und zu 
tauchen, um es von Läufen und Milben 
zu befreien. Ich habe ein Mittel erfun- 
den, bon dem ich glaube, daß es das 
einfachite, leichteſte und ficherfte ift, um 
die Hühner für immer von Ungesiefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei Meine Tab» 
fetten in das Trinfwafjer der Hühner 
jeden Tag miſcht, fann man leicht und 
fhnell jede Laus und Milbe der Hüb- 
ner vernichten. Es iit narantiert harm⸗ 
(08 für junge und alte Hühner, Geflüs 
gel und Xiere, und es verändert nicht 
im geringften den Geſchmack des Flei- 
ſches und der Eier. 

Um Ahnen ohne jeden Zmeifel zu bes 
weiſen, dab ich das beite Präparat ha⸗ 
be, um alle Milben und Läufe an Ih— 
rem Geflügel in wenigen Tagen ohne 
fhwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih⸗ 
nen zwei Dollar-Palete voller Größe von 
meinen berühmten Mineraltabletten um» 
ſonſt an. 

Jedes Paket enthält ungefähr hundert 
Tabletten. Es ift garantiert, daß es tut, 
was von ihm behaupiet wird, oder das 
Geld wird zurüdgegeben. 





Wenn Sie mir innerhalb einer Woche 
nah Empfang diefer Zeitung jchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Palet 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann jende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-Palete von dies 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Borten: Sie kaufen ein Dollarpalet und 
ich gebe Ihnen zwei Pakete dazu, unter 
der Bedingung, dab Sie ein Palet jelbft 
gebrauhen und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Sie wiſſen, daß er e8 ausprobiert. Vie⸗ 
le Tauſende von Heinen Küden frepieren 
jährlich durch feine anderen Urſachen, als 
Milben und Läufe. Taufende von Ges 
flügelzüchtern werden Ihnen fagen, daf 
fie viel Geld machen lönnten, wenn fie 
eine Methode müßten, um leicht und 
fchnell die Hühnerläufe und Milben los» 
zumwerden. Ich biete Ihnen eine leichte, 
billige und praftiihe Methode dazu an 
und wünſche nur, daß Sie dad Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß beftimmit, 
wenn Sie es tun, werden ©ie jehr er- 
freut fein, daß ih Ihre Aufmerkjamteit 
auf diefe große Erfindung gelenkt ha» 
be, wodurch die Geflügelgüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld zu ma, 
chen 


Geflügel, das mit Läufen und Bil 


ben bebaftet ift. lohnt fich nicht au hals 
ten, und die Mühe, die bisher ange» 
mandt wurde, um das Geflügel frei ven 
Ungeziefer zu halten, war alles ande» 
re als angenehm. Jebt aber ift all dies 
fe unangenehme Arbeit dur den Ge— 
brauch meiner wunderbaren Tabletten 
vermieden. Sie zerdrüden die Tabletten 
in: Trinktwajjer der Hühner und ın wes 
nigen Tagen find alle Milben und Läus 
fe verſchwunden. Nachdem Sie diefe wun⸗ 
derbaren Mineraltableitten angewandt 
haben, würde es mich fehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 


Ich wünſche dringend, dab jeder Ge» 
flügelzüchter im Lande mit diefen Tab» 
letten einen Verſuch madt und darım 
biete ich Ihnen zwei volle Dollarpalete 
frei an mit einer Beſtellung für einen 
Dollar, wenn Cie mir Ihr Beitellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
wo Sie dieſes Iefen, einfenden. 

Senden Sie mir daher lieber Heute 
Ihre Beſtellung mit einem Dollar, fo 
daß Sie nicht zu fpät fommen. 

Sch gebe Ahnen auch meine Erlaub- 
nis, fo viele Ihrer Freunde in diefe Spe— 
3ial-Offerte aufzunehmen, wie Sie wol⸗ 
len. Sie können deren Beitellungen ans» 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir für diefe Tabletten ſenden, werde 
ih Ihnen drei volle Dollar-Balete Tabs 
letten fenden und alle Beitellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
ift zu veritehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Balete befommt, eins davon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü- 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ge» 
babt bat, diefes wunderbare Mittel an» 
zuwenden, abgibt. 

Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tun ge» 
nau das, was bon ihnen behauptet iit. 
Jeder, der Geflügel Hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jehen, was für 
ein Segen diejes Mittel für jeden Ges 
flügelzüchter ift. 


Schreibt nur in Englifh und adrej» 
fiert alle Beftellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman. 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


Anmerkung: — So viele Briefe bon 
unferen Lefern find eingelaufen, welche 
bejagen, was für zufriedenitellende Re» 
fultate fie dur den Gebraud von Mis 
te und Life Deſtroyer erziehlt haben 
dab wir glauben, wer diefen Artilel ge» 
braucht, der follte ſogleich Gebrauch von 
unferer liberalen Offerte machen und 
drei Dollarpalete von diefen Tabletten 
portofrei für einen Dollar beftellen. 

Bitte, machen Sie Ihre Freunde und 
Nachbarn, melde Geflügel Halten auf 
obige aufmerkſam und maden Sie ei» 
ne fo große Orber auf, mie Sie lönnen 
diejer fpeziellen Einführungs-Offerte zu⸗ 
aelafien au werben. 


— Duke of Connaught, Ontel bes 
engliſchen Königs, feierte am 1. Mai jei- 
nen 81. Geburtstag in voller Gejund- 
heit. Er war Canadas General-Gou= 
berneur von 1911 bis 1916, 

— Bei Brandon ftürzte ein Flugzeug 
nieder und zertrümmerte, dabei brad) ein 
Feuer aus, das die beiden erfahrenen 
Rlieger bis zur Untenntlichfeit entitellte. 

— Premier Bennett will Arbeiterver: 
fiherung einführen. 

— Bei einem Antonnfall bei Head- 
ingly wurden 4 Perſonen verwundet. 
Fahrer war W. W. Peters, Winfler, 
an deſſen Auffommen gezweifelt 
wird. Die anderen 3, 3. Anderjon, 
deſſenFrau und ihre Schweiter Mary 
Sowlay, find weniger ſchwer ver- 
legt. 

— Ntalien hat jeinen Sandelsver- 
trag mit Rußland erneuert, ja, der 
Umſasz jteigt rapide. 

— Der dritte Bruder des japani- 
ſchen Kaifers iſt auf feiner Hochzeits- 
reije aud) in Canada eingetroffen und 
mit faiferliden Ehren empfangen 
worden. 

— Die Soviets wollten in Gngland 
50 Rradtdampfer beitellen auf langjähe 
rigen Kredit, der bon der engliichen Re— 
gierung für die Schiffsbauer garantiert 
müßte werden. England hat es abge: 
‘tagt mit der Bemerkung, #3 jeien genug 
sum Verlauf da, ivenn die Soviet Megie- 
run faufen wolle. 

Von der Berlogenheit der ruffiichen 
Sotwjetrepublif laſen wir ein erjchreden- 
des Zeugnis in der „Zeitwende“ (1980, 
10) aus der Feder von Paſtor Oskar 
Bruhns, der jelber aus Rußland ge: 
flüchtet if. „Im Sanuar 1920 wurde 
eines Tages überall ein Manifeit ans 
geichlagen und verbreitet, in dem über 
„die fluchtwürdigen bürgerlihen Staa— 
ten“ in allen Tonarten geſchimpft twur- 
de, die immer noch „das größte Verbre- 
chen der Weltgeichichte, die Todesfirafe, 
anivenden.“ Der Ergub, der ın Schein: 
beiligfeit und Salbedarei nicht übertrof- 
fen werden konnte, endete mit der pathe- 
tiſchen Erflärung: „Im freien Somjet- 
itaate gibt es feine Todesjtrafe mehr!” 
An demielben Tage wurde ein großes 
Leningrader Gefängnis „geiäubert,“ das 
heißt von morgens 5 Uhr bis abends 5 
Uhr fam ein Auto nad) dem anderen 
in den Hof des Gefängnifies gefahren 
und führte die Gefangenen zur Hinrich— 
tungsitätte draußen auf den Anfeln der 
Newa. Etiva 500 Unglüdliche murden 
im Laufe des Tages aus diefem einen 
Gefängnis erichofien. Die Aufregung 
unter den Nrreitanten, aus deren Zel— 
len die Opfer mwahllos herausgeichleppt 
wurden, grenzte an Wahnfinn, verzwei⸗ 
felte Schreie füllten das Haus. Im 5% 
Uhr wurden endlich alle Arrejtanten in 
die zum Veriammlungsiaale umgebaute 
Kirche aeführt, und bier las ihnen ein 
hoher Kommiſſar das obenerwähnte Ma— 
nifeſt vor. Meine Bekannten, die mir 
dieſen Vorfall erzählten, zitterten noch 
ein halbes Jahr danach vor Aufregung 
und Wut, wenn fie an diejes Erlebnis 
dachten. 


Der Getreidemarft. 


Wocenberiht der Success Grain 
Company 2td., 
164 Grain Erdange, Winnipeg. 


Montag, den 4. Mai 1931. 
Der Markt bewegte ſich in den er- 
iten Tagen der Berichtswoche in en- 
gen Grenzen. Infolge anhaltender 
Trockenheit machte ſich zwar eine et- 
was feitere Stimmung bemerkbar, 
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doch Fonnte ſich dieje nicht in höheren 
Preiſen ausdrüden, da ein ſchwacher 
Aktienmarkt und günitige Nachrich- 
ten über den Stand der Winterwei- 
zenernte in den Staaten die faufluiti- 
gen „bulls“ in Schady hielten. Erit 
eine Meldung am Sonnabend, daß 
das amerifaniihe Farmboard von 
den zum Verkauf gejegten 35 Millio- 
nen Bujbels ein großes Quantum ab- 
gelegt habe, und die Wahricheinlich- 
feit anhaltender Trodenbeit iiber das 
Wochenende veriegte die „beard“ in 
Unruhe. Da zudem am heutigen 
Montag die hiefige Börſe geſchloſſen 
iit, war das Riſiko reichlich groß. Man 
ſuchte ſich infolgedejlen am Sonn- 
abend zu defen. Bei jpärlichem An- 
gebot fonnten ſich die Weizenpreife, 
die auf ſchwache Meldungen von Li— 
verpool bin, anfangs unter den Aur- 
jen von Freitag lagen, jedoch ſehr 
bald erholen und jchließlih mit ei— 
nem Gewinn von fait 11% eents jchlie- 
Ben. 

In Europa war das Geſchäft im 
Laufe der Woche äußerſt rubig. 
Frankreich hat die Einfuhr von Aus 
landsweizen um weitere 5 Prozent, 
auf 25%, erhöht. Der Saatenitand 
bat ſich mit Eintritt warmen Früb- 
lingswetter ganz erheblich gebeſſert. 
Die deutiche Regierung, von der man 
eine erhebliche Serabjeßung des Zol- 
les für Weizen erwartet hatte, hat 
die Hoffnungen der Erportländer 
enttäufcht, denn es hat mit den Müh— 
len eine Vereinbarung getroffen, mo- 
nad ihnen ein gewiſſer Prozentſatz 
des bezahlten Zolles zurüdvergütet 
wird, wenn fie das Mehl zu einem 
entſprechend billigerem Preis abge- 


ben. Holland klagt über eine minde- 
iteng vierzehntägige Veripätung ‚in 
der Frühjahrsbeſtellung. Belgien 


faufte wieder eine Ladung amerifani- 
ſchen Sardwinter Weizens. Die Ber- 
ichiffungen von Rußland haben gänz- 
lich aufgehört und iſt von dort für 
den Reit der Saifon kaum noch et- 
was zu erwarten. Argentinien ver- 
ichiffte im Laufe der Woche etwas 
über 4 Millionen buſhels, Australien 
etwa 3% Millionen, 2 Millionen bu- 
fhel weniger als in der Vorwoche. 
Nachrichten von dort beitätigen, dab 
während der Monate Mai und Juni 
ca. 40 Millionen buſhels zur Berla- 
dung kommen follen, alfo etiva 5 Mil- 
lionen pro Woche. 

In Canada haben die Beitellungen 
erbeblihe Fortichritte gemacht und 
iind entichieden weiter als im Bor« 
jahre um dieſe Zeit. Manitoba be» 
richtet, das über 90% der Saat be 
reits im Boden iſt, doch wird überall 
dringend Regen gewünſcht. In Sas- 
fatchewan tit die Eaat zu 60% been- 
det, einzelne Stellen melden jogar, 
daß die Arbeiten beendet find. Auch 
bier iit überall Regen notwendig. 
Alberta iit am meiteiten zurüd, erit 
50% der Felder find beitellt. Die 
Arbeiten wurden durch Sandſtürme 
wiederholt unterbroden. 


Schlußnotierungen vom 2. Mai. 


Mai Juli OK. 

Weizen 62 BR 65% 

Safer 284 28 30% 

Gerſte 30% 31% 33% 

Flachs 105 107 1104 

Roggen 324 34 3634 
A. Weerda. 














ar. N. J. Neufeld 


Braktiſcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Spredftunden: 8-5 nachm.; 7-9 abenos 


Mennonitifdre Aundfijan 


Weler oder Shmeryen. ic Hr: 


beit garantiert. 
Eärdiben Sie 








Dr. 9. Herichfield 
Vraktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutſch. 
Dffice 26 600 Ref. 28 153 


576 Main St., Ede Alerander 
Winnipeg, Man. 
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AR -Erfunden von HERRN PFARRER 


Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheit 
wie folgt: und 





reinigend, Unübertroffen bei 
I". ; i i 





Verwechſeln Sie nicht! 
gr 





1280 Main St. 
Winnipeg. 

ift und bleibt das ältefte und einzige deut⸗ 

ſche Heilfräunter- Haus in Ganada. 

Unfer Spezialist fteht Ihnen mit Nat 

frei zur Verfügung. 

Dw—vt — — J ĩ —⸗ 
Sichere Geneſung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein ccht 

zu haben bon 


John Linden, 
Speszialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen 

Seilmittel. 

Retter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. 2 — Glweland, O. 
Dan hüte fich vor Fälſchungen und fal» 

ſchen Anpreifungen. 





Bruchleidende 


Berit die nuslojen Bänder weg, 
vermeidet Operation, 

Stuart's Plapao Pads jind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab- 
fichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutjchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben fich erfolgreid; ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hratnäckigſten 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alfo 
kein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Anpon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Blog. St. Lonis, Mo. 


ni ——— er 


-h 





Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen, 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden, 


Pr F insche 204 | 50; 1000 00 
BIITPLEICHITTREN 


Beugniffe aus Briefen, die wir V 
halten haben: 

(3000) Ich gebrauche Lapidar nun 
ſeit letzten Juni und fühle dadurch viel 
beſſer ſeither. Ich bin überzeugt, daß 
Lapidar ein vorzügliches Stärkungs— 
mittel iſt und wünſche bloß, daß an— 
dere, die nicht gut fühlen, es auch pro= 
bieren würden, 

Mrs, M. Daniels, Dafland, Eal. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
1 Flaſche Lapidar zu $2.50 pro Fla⸗ 











iche bon 
Lapidar Go, Chino Cal. 








2 Mahlzeiten täglich, viel Wafler, 
hilft dem Magen. 

„Seitdem ich viel Waffer getrunken 
und nur zweimal im Tage gegefien ha— 
be und bin und wieder Adlerifa gebrau— 
che, babe ich feine Magenbeichwerden 
mehr.“ — CE. De Foreit. 

Anders als andere Medizinen iſt Ad— 
lerifa, indem e3 auf beide, den oberen 
und unteren Darm eine Wirkung ausübt 
und fomit Giftitoffe abführt, die Gas und 
andere Magenbeichwerden verurfachen. 
Nur ein Löffel voll befreit von Gas, und 
Kopfichmerzen. Lab Ablerika dir den 
Magen und Gedärme gründlich reinigen 
und du wirft dich wohl fühlen. 

Beilere Apotheken: 
Ven Allen, Morden, Manitoba, 


Willft du gefund werden? 


gr Verzage nicht, wenn bisher als 
le Verſuche vergeblich waren. Kehre 
zurüd zur Natur und werde bein ei- 
gener Arzt. 

Erprobte Kräuter und Nährheilmit- 
tel mit voller Anweiſung für erfolg- 
reiche Selbitbehandlung per Poſt ins 
Haus geliefert. Wunderbare Erfolge 
in allen &rauenleiden, Magen, Nie- 
ren, Blafen- und Leberfranfkheiten, 
Katarıh, Aſthma, Schwindſucht, Ner- 
benzufammenbrudh, Kropf uw. Man 
ſchreibe mit genauer Ungabe der 
Symptome en 175 
Graf’s Natnrheilmittel-Handlung 
103I N. E., 19. St. Portland, Oregon 
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— Liverpool, — Die Gumard 
Steamſhip Co., die mitteilte, daß in 
diefem Jahre auf Stammaftien feine 
Dividende ausgeschüttet werden fünn 
te, hat eine Bilanz für 1930 veröf 
fentlicht, die einen ‚Reingewinn von 
$93,005 zeigt, die mit einem Gewinn- 
winnbortrag aus dem Jahre 1929 
von $1,976,325 einen Gejamtbetrag 
von $2,069,230 ergibt, aus dem die 
Vorzugsaftien - Dividende beitritten 
werden muß, worauf auf neue Ned) 
nung $1,394,335 vorgetragen iver- 
den. Im Vorjahr zahlte die Geſell— 
ihaft 714 Prozent auf Stammaftien 
bon einem noch nie erreichten Gewinn 
bon $4,048,195. In dem Bericht 
wird die Abnahme im Bailagierver- 
fehr eriter Klaſſe auf die Wirtichafts- 








lage zurüdgeführt und die des Ver- 
kehrs in der dritten Klaſſe im Ber- 
fehr nad dem Weiten auf die Ar- 
beitslojigfeit in den Ber. Staaten 
und Canada. Der Berfehr in der 
dritten Klaſſe des Kabinenverkehrs 


. hob ficy weiter, wie aus dem Bericht 


hervorging. 

— Berlin. — Der Jahresbericht 
des Norddeutihen Lloyd und der 
Samburg-Amerifa Linie für 1930 
weijt einen erheblichen Rüdgang des 
NReingewinns gegenüber dem Jahre 
1929 auf. 

Der Geichäftsbericht ijt der erite 
der beiden Schiffartsgeſellſchaften 
feit die zwiſchen ihnen vereinbarte 
Intereſſengemeinſchaft in Kraft ge- 
treten iſt. Er zeigt einen Reinge- 
winn von $2,500,000 für den Lloyd, 
gegenüber annähernd $3,500,000 
im Sabre 1929. Die Dividende wur: 
de von 8 Prozent auf 6 Prozent her- 
abgeſetzt. 

Der Reingewinn der Hamburg— 
Amerika Linie fiel von annähernd 
$2,900,000 im Jahre 1929 auf un- 
aefähr $2,450,000 im Berichtsjahr, 
und die Dividende wurde von 7 auf 
6 Prozent ermäßigt. 

Der Lloyd illuitriert in den Be- 
richt die Kriſe in der Weltwirtſchaft 
mit der Tatiahe, da annähernd 
7,600,000 Tonnen der gelamten 
Schiffahrtstonnage der Welt und 
646,000 von der deutichen Gelamt- 
tonnage von 4,200,000 zu Beginn 
des heurigen Jahres untätig waren. 
Die Linie veranſchlagt den Einnab- 
meabfall im Frachtgeſchäft auf we— 
nigiten® $1,000,000, bemerft aber, 
daß ſich das Paſſagiergeſchäft in be- 
friedigendem Mate gebeſſert hat, feit 
die Prachtdampfer „Europa“ und 
„Bremen“ in Dienit geitellt worden 
find. Die Sapag erklärt, daß ihr 
Verluit im Fradıtgeihäft durch die 
Beilerung im Paſſagierverkehr nicht 
wettgemadht wurde, ſtimmte aber mit 
dem Lloyd darin überein, dat; fich die 
Ergebniſſe des zwiſchen ihnen getrof- 
fenen Abfommens als befriedigend 
erwieſen haben. 

— In einer gemeinfchaftlichen 
Situng der Direftoren des Nord- 
deutichen Zloyd und der Hamburg 
Amerifa Linie wurde die Abficht des 
Baus von vier 10,000-Tonnendamp- 
fern, die ſowohl dem Paſſagier- wie 
auch dem Frachtverkehr dienen jollen, 
befannt gegeben. 

Als „notwendige Gegenmahrenel 
aegen den berrichenden wirtichaftli 
chen Peſſimismus“ wurde der beab- 
ſichtigte Bau diefer Schiffe bezeichnet 
und beigefügt, es jei erforderlid, in 
neeinter front gegen die Furcht an- 
zukämpfen, welche die ganze Welt er- 
ariffen babe. 

Der Vorſitzer erklärte, er jei der 
Anficht, da der Tiefitand der wirt- 
ihaftlihen Kriſe nachgerade ‚erreicht 
ſei, obaleih noch feinerlei Anzeichen 
einer allgentinen Beſſerung erfenn- 
bar jei. 

— (68 läßt ſich über die „interna- 
tionale Solidarität“ des Weltprole: 
tariats ſchön reden und diskutieren, 
wenn jeder Arbeiter hinreihend Ver 
dienit hat, um fich und jeine Familie 
anitandin zu ernähren. Doc all die 
begeiiterten forialiitiihen und kom— 
muniſtiſchen Phraſen, mit denen ae- 
riffene und autbezahlte Naitatoren 
Nahrzehnte hindurh die Arbeiter: 
föpfe zu vernebeln ſuchten, zerplagen 





6. Mai 


wie Seifenblafen, wenn der Schrei 
nach Arbeit und Brot ſich aus Tau— 
fenden von Kehlen erhebt. Dann be. 
trachtet der eingefefiene canadiſche Ar- 
beiter feinen eingewanderten „Genoſ— 
fen“ nur als einen unliebfamen Kon— 
furrenten, den er am liebiten aus jei. 
ner Stellung verdrängen möchte, wie 
fih aus folgender Mitteilung von 
Montreal, Que., ergibt: 

„Ein von biefigen Arbeitsloien an- 
gezettelter Aufruhr verlief mit dem 
Tode von Rene Cartier, 23jährig. 
Die Arbeitslofen, welde ungefähr 
800 zählten, hatten verjchiedene Be. 
triebe aufgefudht und an die Be 
triebgleiter da8 Uultimatum geitellt, 
alle ausländiichen Arbeiter zu entlaj- 
fen und geborene Ganadier an deren 
Stelle einrüden zu laſſen. Auf ih. 
tem Markhe famen die Arbeitslofen 
auch zu einer Baubedarfsartikelfirma. 
Wie Eduard Malboeuf, der Superin- 
tendent der Firma, angab, wären die 
Arbeitslofen gegen das Tor ange: 
ftürmt und hätten Drohungen und 
Verwünſchungen aegen ibn ausgeito- 
Ben. Er mollte fie beruhigen, doch 
wurden fie nur noch Wilder und 
ichlugen auf dem Wege zu ihm ein 
Fenſter ein. Um feine Sicherheit be: 
forgt, gab er einen Schufz in die Luft 
ab und dann einen andern in die 
Menſchenanſammlung. Cartiert wur: 
de dabei getroffen, der Schuh; war 
ihm durch die Qunge aenanaen. Vo— 
Iiziiten ſprengten die Arbeitslofen 
auseinander. Malboeuf jtellte ſich 
dann jelbit der Polizei.“ 

Much aus Britiſch Columbien gin- 
gen dem „Courier“ vor nicht langer 
Zeit zwei Klorrefpondenzen aus einer 
engliihen Zeitung in Vancouver zu, 
in denen in umverſchämteſter Weile 
gegen die fogenannten „forreigners” 
und namentlich gegen die deutichen 
Arbeiter von. enaliich - canadiichen 
„Kollegen“ gehett wurde. Kourier, 

— Berlin. — Eve Garette Grady, 
eine amerikaniſche Schriftitellerin, it 
aus Sowjet-Rußland ausgewieſen 
worden, weil fie ſich auf Koſten des 
Sowjet-Führers Joſeph Stalin einen 
Scherz erlaubt bat, fo erflärte fie bei 
ihrer Ankunft von Moskau. 

Der Artikel, den die Sowjet-Renie- 
rung übel aufgenommen bat, eridhien 
kürzlich in einer amerifanischen Zeit- 
schrift und war betitelt: „Sche Ruh- 
land und iterbe lachend“. Ihr Gatte, 
ein beratender Ingenieur aus New 
Norf, wurde ebenfall® ausgewieſen 
und befonders ermahnt, „ſeine rau 
aus Rußland fern zu halten“. Grad 
war in Dieniten der Sowjet-Union 
ala ein. techniſcher Erverte. 

Frau Gradys anitöhige Anekdote, 
die in Moskau heimlich viel beladt 
wird, erzählt die Geſchichte eines jü 
difchen Knaben, der einen fremden 
Mann vom Ertrinfen rettete, worauf 
der dankbare fremde zu ihm ſagte: 
„Berlange irgend etwas, mas du 
winfcheit, und ich werde es gewäh— 
ren..” Dazu bemerfte er: „Ich bin 
Stalin und machtvoll.“ 

er Knabe, ganz eritaunt, erwider- 
te: „Falls Sie wirflib Stalin find, 
dann ſagen Sie niemand, daß id Sie 
gerettet habe“. 

Frau Grady war nicht wenig er 
itaunt darrüber, dar; das Auswärtige 
Amt in Mosfan freimütin den Wit 
aus Stalins Koiten als Nusweifunas- 
arund erflärte. Sie und ihr Gatte 
befanden ſich in Charfom, als fie auf- 
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gefordert wurden, das Land baldmög- 
fihit zu verlafjen, Auf der Fahrt 
nach der Grenze wurden fie durchaus 
höflich behandelt. 

Ingenieur Grady, der kürzlich eine 
Berechnung der rufjiihen Kohlenla— 
ger u. ein amerifanifches Muijter-Koh 
fenbergwert im Entwurf aufjegte, 
teilt mit, während des ganzen Win- 
ters fei in Rußland nur Weichkohle 
gebraucht worden, während die ganze 
Hartfohlen-Produftion für die Aus- 
fuhr verwendet wurde. Bon Somjet- 
wirtihaftlern wurde erwartet, alle 
ausländiihen Märkte fir Englands 
Sartfohle noch in diefem Fahre zu 
gewinnen und auh mit amerifani- 
iher Hartkohle in amerikaniſchen 
Märkten in Wettbewerb zu treten. 

— Menominee, Mid, 12. April. 
Die Ortihaft Wallace, die 150 Ein- 
wohner bat, wurde heute Nachmittag 
dur einen Waldbrand zeritört und 
mehr als hundert Männer befämpf- 
ten einen anderen Brand, der die fünf 
Meilen weiter nördlidy gelegene 
Ortihaft Incalls bedrohte. Die Ein- 
wohner von Wallace waren gezwun— 
gen, alles im Stich zu laſſen, um ihr 
Leben retten zu können. 

Die ganze Ortihaft mit zwei 


Fabriken, mehreren Läden, neun 
Wohnhäuſern, Garagen und Tant- 


ftationen, einer Kirche, vielen Hütten 
und Scheunen wurden ein Raub der 
Flammen, Ein beitiger Südwind 
trieb die Flammen in das Dorf, das 
innerhalb einer Stunde ein großes 
Slammenmeer war. 

In Ingalls brannten 150 Ader 
Unterholz und von Escabana famen 
in einem Ertrazug 200 Männer, um 
dem Feuer Einhalt zu tun. Acht 
Eträflinge des hiefigen Gefängniſſes 
wurden ebenfall® nad der PBrand- 
jtelle gefandt. Wie bis jegt feitge- 
ftellt werden konnte, werden noch fei- 
ne Menfchenleben beflagt. Der Tele- 
phonverfehr nach Norden und Sü— 
den iſt vollitandig unterbroden und 
nur eine in diete Stadt führende 
Landitraße wurde als befahrbar ac 
meldet. 

— Ghicano, 13. April Während 
der wirkliche Held einer Schieherei, 
die fi) geitern Abend in einem Cafe 
in Chicagos Vergnügungsdijtrift zu- 
trug, befcheiden alle Xorbeeren zurüd- 
wies, iit die Polizei auf der Suche 


nad zwei Banditen, welde ſich vor’ 


der tödlihen Waffe des Kellners 
Frank Abler retten konnten. Bier 
Banditen hatten das L'Aiglen Cafe 
betreten und die Kaſſiererin Augu— 
ftine Andre mit dem Revolver be- 
droht. Etwa 250 Gäſte itanden mit 
erhobenen Händen gegen die Wand 
gerichtet, von einem kleinen Maſchi— 
nengewehr in Schad; gehalten. 

Der 33 Jahre alte Oberkellner 
Frank Abler, welcher drei Jahre lang 
in der deutichen Armee gedient bat, 
rannte in den Keller und fam mit ei- 
nem Gewehr zurüd. Er gab ruhig, 
vie er dieg auf dem Schiehplab ae- 
lernt hatte, einen Schuh ab: Der er- 
ſte Räuber stürzte tot zufammen. Ein 
äweiter Schuß, während die Banditen 
nerade ihr Maſchinengewehr auf den 
Schützen richteten, umd ein zweiter 
Räuber fiel, tödlich verlegt, zu Bo 
den. Da wandten fich angefichts die 
fer preußiſchen Präzifion die beiden 
überlebenden Banditen mit Grauen 
und entfamen in einem wartenden 
Automobil. 

Die beiden Toten wurden identifi- 
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ziert als der 26 Jahre alte Charles 
Nelſon und der 34 Jahre alte James 
Hirſch, Bruder eines Arztes auf der 
Weitjeite Chicagos. 

— Madrid, 17. April. Die provi- 
forifche Regierung Spaniens kündig— 
te heute Abend an, daß fie alle Schul 
den der Monarchie anerkennen werde. 
Die direkte Folge war eine Stärkung 
der Börje. 

Die Ankündigung rief eine optimi 
jtiihe Stimmung in der Geidhäfts- 
und Finanzwelt hervor und erwedte 
mehr Bertrauen in der wirtichaftliche 
Zufunft des Landes. Die meiiten 
der ausitehenden jpaniichen VBerpflid) 
tungen beitehen in  amerifanijchen 
Bondausgaben. Man glaubt, daß 
der von der früheren Regierung durd) 
die Morgan Intereſſen in New Hort 
erlangte $60,000,000 Kredit noch in 
Anfprud; genommen wurde. 

Eine jede Bank der Stadt itand 
heute unter jtarfer Polizeibewachung; 
doch erivieg fich dies al3 unnötig, da 
fein Anjturm zur Abbhebung von Gel- 
dern erfolgte. Die Bevölkerung ver- 
halt ſich ruhig und geht ihrer Arbeit 
nad) wie in normalen Zeiten, 

— Nicaragua madıt Sorgen. Nene 
und ernite Probleme in Nicaragua 
beihäftigen die Adminiitration der 
Ber. Staaten, nachdem jie vor jech& 
Boden beſchloſſen hatte, die dort ita 
tionierten Mariner zurüdziehen zu 
wollen. Inſurgenten und Milizen 
kämpfen in den Dſchungeln an der 
Oſtküſte und 11 Amerikaner jollen ge 
tötet worden jein. Das Marine-De 
partement hat den lommandeur der 
„Aſhebille“ angewiejen, die Amerika 
ner zu ſchützen, aber ſich nicht in den 
Kampf einmijchen zu wollen. 

— Großer Verluſt für Indien. 
Indien bat in dem am 31. Dezember 
1930 abgeſchloſſenen Sabre fait ein 
Viertel feines Außenhandels verlo 
ren. Der Berluit ijt als ein Unglücd 
eriter Größe zu betrachten, da er dra 
itilche Erhöhung der Steuern und 
Zölle nötig madıt. Inmitten der all 
gemeinen Depreſſion in der Welt ha 
ben die Boykott-Bewegung Gandhis 
und der itarfe Rückgang der Preiſe 
den Handel Indiens im legten Jahre 
um ungefähr $650,000,000 zurück 
gehen laffen. Hiervon entfallen um 
gefähr $300,000,000 auf die Aus- 
fuhr. 

—  Stindergeiundheits-Tag. Der 
auf Beranlafjung des KKongrefies vom 
Präſidenten Hoover proflamierte na 
tionale Kindergejundheits-Taq wird 
am 1. Mai im ganzen Zande began— 
gen werden, wie Dr. Rap Lyman 
Wilbur, Sekretär des Innern und 
Direktor der im November im Wei 
hen Haufe itattgefundenen Konferenz 
für Gefundheit und Schuß der Kin 
der, anfündiate. Dieſe alljährlich 
jtattfindende Xnititution, Saat er, 
wird dazu beitragen, die Tüchtigkeit 
der amerifaniihen Bürger zu erbö 
ben und ohne Zmeifel in der näditen 
Generation beitimmte NRefultate auf 
weifen, die ſich in der längeren Ze 
benszeit bemerfbar madıen. 

— Das größte Boit-Iinternehmen. 
Das größte Unternehmen der gegen 
wärtigen Zeit iſt die Schanabai-®er 
fin-Boit- und Berfebräluftlinie. Eine 
europätich-afiatiihe Sondergenofien- 
ſchaft wird fie gemeinihaftlih mit 
dem chineſiſchen QZuft-Miniiterium 
und der deutihen Zuft-Sanla in Be— 
trieb feßen, wodurch die dhineftichen 
und beutfhen Intereſſen vertreten 


werden. Fünf deutihe Flugzeuge, 
von deutichen Führern und Medani- 
fern bemannt, haben die ganze Luft- 
linie von Shanghai bis an die fibi- 
riihe Grenze vermeſſen und ausge- 
kundſchaftet; es find auch Quftitatio- 
nen ausgelegt worden und Zentralen 
in Schanghai und Peking eröffnet. 
— Die Sträflinge in Headingly bei 
Winnipeg wurden aufitändig über das 
Efien. Es wird unterjudht werden. 
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Singer Sewing Majhine Co. 
Winkler, Man. 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinjen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert, 

I. 3. Friefen, Diftrift Agent, 


Hoffe noch, 
felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 


; Ein einfaches, erprobtes 
J Kräuterpräparat wie 


Fornis 


Alpenkräuter 


taun Dich auf den Weg der Genefung bringen. Es hat dies für tauſend 
Andere getan, Warum nicht aud für Dich. . 


Es ift durchaus zuverläffig._ Es enthält keine ſchädlichen 





Drogen. Es ift gut für jeden in der Familie, 
Die intereffante Geſchichte feiner Entdedung, ſowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugnifje, werden auf Wunſch frei geichidt. 
Diefeö berühmte Kräuterheilmittel iſt nicht in Apotheren 
zu haben, Befondere Agenten liefern ed. Man ſchreibe an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


2501 Wafhington Blod. 








Ghicago, Ill. 




















Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitiihen Anfiedlung in ber 
Nähe von Wolf Point, Mantana, Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd vom 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in biefem 


Jahre. 
begriffen. 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung 

Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen baben große, gemütlide Farmheime. 
nod eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


it im ftändigen Wachſtum 


Neben diefer Anfiedblung iM 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leeby, General Agrienliural Deneloument Aaent. Deut. M., ren! 


Rortb. Mailman, St. Wanl Win» 
> 








Schiffsfarten auf Ratenzahlung. 
Geldüberweilung nad) allen Läudern. 
Dentiche Grammophonplatten, 


Verlangen Sie: Nlatalog. 


Uhren, Juwelen, Solinger Rafiermefler 
und Mufikinftrumente. 


Ausführlider Katalog gratis, 
Anskunft über Anſiedlungsmöglichkeiten frei, 


„Adria“ 


Dentihe Handels-, Schiffahrt nnd Kolonijations-Gejellichaft 
645 Main ©t., Binnipeg, Man. 
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Ein altes Auti⸗Krebs⸗ 
Mittel von Deutichland 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen un- 
reines Blut und die Begleiterfcheinungen 
ed Leidens: Magen», Darm» und 
utgeſchwüren, Appetitloſigleit, Gallen⸗ 
ne, Flechten, Hämorrhoiden, Fiſteln, 
olypen hat es jet gut geholfen. Sein 
twert aber beiteht darin, daß es bis⸗ 
as einzige Mittel ift, die mit Necht 
o gefürditete Krebskrankheit jelbjt in 
weit vorgejchrittenem Stadium, auch 
nad) Operation, wenn jolche bereits ge- 
macht, vollitändig heilt. Cine 4 monat» 
liche Behandlung foitet nur $5.00, Wendet 
Eu an Gerhard Buhler, Wal- 
heim, Sast., ivegen diejes ausgezeichne- 
ten Mittels. 


— — 
— — 


Gummi» Hilfsmittel und 
Bedarfsartikel 
für jedes Heim. Patentierte Medi- 
sinen zu berabgejegten Preiſen. Ka— 
talog frei. 
Sanitary Rubber Supplies 
and Medicines, 
#. D. Bor 643, Winnipen, Man, 


N 














Warum operieren? 


Man gebrauce Baker & Heuer Eli- 
re bei Magen-, Leber, Blinddarm= 
Leiden und Gallenftein. Viele Men- 
hen verdanken ihre Gefundheit die— 
jem Mittel und nennen es Baker & 
Heuer Wunderwirker, weil es ihnen 
völlige Gefundheit brachte. 
Diejes Mittel iſt zu haben bei ®. 
& 9. Preis $7.50, portofrei, 
Baker & Heuer. 
255 Dorothy St. — Winnipeg, Man. 


* uf 


Nillel's Heal⸗All-Balm 


Ber Eczema oder andere Haut⸗Krank⸗ 
beiten bat, der gebrauche dieſes Mit- 
tel, denn es hat ſchon mandhen ge= 
beilt und wird von allen Nunden emp- 
fohlen. 
— Breis $1.00 pro Schachtel. — 
Zufriedenheit oder Geld zurück. 
genten überall verlangt. 
Fabriziert bon 
Nikkel’s Scientific Laboratory 
806 Alexander Ave,, 
























Winnipeg, Man. 
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— Megiernng übernimmt Ver— 
kehrsweſen Groß-Londons. Die Mac 
Donald Arbeiterpartei-Regierung hat 
fi entihlojien, das geſamte Ber- 
kehrsweſen von Groß-London in Re- 
gierungsbetrieb zu übernehmen, Es 
handelt ji um Straßenbahn, Unter- 
grundbahn und Buslinien, die jegt 
don nahezu Brivatunternehmen be: 
trieben werden. Diefe Linien zuſam— 
men, deren Wert auf $650 000 000 
geihätt wird, befördern jährlich 4- 
000,000,000 Paſſagiere und wird 
ber Betrieb nah Zufammenlegung 
der verichiedenen Ginzelunterneb- 
mungen das größte Beförderungsiy- 
ftem irgend einer Stadt in der Welt 
daritellen.. Die Gefetvorlage zur 
Uebernahme des Verkehrsweſens iit 
in der zweiten Zefung im Unterhaufe 
bereit3 mit einer großen Mehrheit 
gutgeheißen worden, und fofort nad) 
Annahme in der dritten Lejung wird 
die Uebernahme erfolgen. 

— Amerifaner im Ansland. Ei- 
nem ſoeben veröffentlichten Pericht 
zufolge waren am 1. Nanuar 1981 
insgefamt 386 272 amerikaniſche 
Staatsbürger in fremden Ländern 
anfäffig, davon 4302 in Deutfchland, 








Mennonitifdye Rundſchan 


7660 in der Tſchechoſlowakei, 3600 


in ®olen, 8000 in Großbritannien 
und 5500 in Stalien. Franfreid) 


führt in der Zahl der Amerikaner, die 
in europäifchen Ländern die Prohi— 
bitionsgeiege belächeln. 22 961 ha— 
ben im Reich der Trifolore dauern: 
den Aufenthalt genommen. Die ſtärk— 
ſte amerifanijche Bevölkerung hat Ca- 
nada aufzumweilen: 218 502; im Zan- 
de jenjeits des Rio Grande del Norde 
haben ſich 11 830, in Auba 7224, in 
Argentinien 3718, in Brafilien 2959, 
in Venezuela 1974, in Chile 1856 
und in Beru 1317 niedergelajien. 
Kuba zählt 7274 Amerikaner und 
Haiti 1922. Gegen 1800 amerifani- 
ihe Bürger haben in Paläſtina Auf: 
enthalt genommen, und joweit Schät 
zungen vorliegen, die gleiche Zahl in 
Rußland. 

— GStedymüdenplage. Das Note 
Kreuz ſandte E. P. Krick nad) dem 
Miſſiſſippi-Delta-Diſtrikt, um Erbe: 
bungen über die Stechmückenplage 
anzuitellen. Lokale Kapitel des Ro- 
ten Kreuzes haben ſich an die Landes— 
leitung gewandt, erflärend, daß die 


Plage zu einem weiteren Unglücks— 
problen ausgewacjen fei. Die Far— 


mer im Mifliifippi-Delta zünden 
Rauchfeuer an und ölen ihre Maul 
tiere ein, um ihre Tiere vor dem An 
fall giftiger Stechmücken zu retten, 
die in den Staaten Miſſiſſippi, Loui 
fiana und Arfanias jchon einen Scha 
den don ungefähr 1000 gefallenen 
Tieren angerichtet haben, Verſchie 
dene Viehbeitände in den Flußniede 
rungen find der Peſt in den letzten 
Tagen in nie zuvor gefannter Zahl 
zum Opfer gefallen. Die bei Probe 
verſuchen mit Del behandelten Man 
tiere wurden von den Stechmücken 
nicht angegriffen und die Nauchteuer 
verhinderten dieje, ſich niederzulajien. 
Die Viehzüchter haben auch Vorſorge 
gegen den Ausbruch des Milzbrandes 
getroffen. 

— In der italienischen Kolonie 
Somaliland in Djtafrifa, wird jest 
die größte Meeresjaline der Welt er 
richtet, in weldder man das Meer 
waſſer verduniten läßt uünd im Rück 
ſtand Salz erhält. 

— Berlin. — Die Sowjet-Han- 
delsdelegation, welche bier in Un: 
terhandlungen mit den Führern der 
deutichen Induitrie zur Erlanaung 
langfristiger Kredite für die Liefe 
rung deuticher Induſtrieerzeugniſſe 
für Rußland iteht, hat es für ange 
zeigt eradhtet, eine formelle Erklä 
rung zu veröffentlichen, in der erklärt 
wird, fie babe feinerlei Kenntnis vorn 
den Perfonen, welche beichuldigt iind, 
Geſchäftsgeheimniſſe der 8. &. Deut 
ſcher Fabrifinduitrie A.G. geitohlen 
und an ruſſiſche Intereſſen verfauft 
zu haben. Ausdrücklich wird erklärt, 
die Delegation habe mit der ganzen 
Angelegenheit nichts zu tum. 

— Amerikaniſche Tonriiten kom— 
men in mwachiender Anzahl, um Ma- 
hatma zu ſehen und ibm zu Seinen 
Bemühungen um die freiheit In— 
diens Erfola zu wünſchen. Als er 
ein gemeinfames Gebet mit vericie- 
denen hundert Hindus in feiner Mo 
dell-Rolonie beendiat hatte, war er 
überraicht, als er plößlich einen Chor 
hörte, der den Snmmus „Read Kindly 
Light“ fang. Diesmal war e8 eine 
Frauengruppe bon Amerifanerinnen. 
Nachdem fih Gandhi von feiner fur- 
zen Weberraihung erholt hatte, lä 


6. Mai 
Palete und Geld nad) Rußland 
No. des Preis ind Preis ins Doll in 
Palets Inhalt des Palets Eur. Rußl. Aſiat. Rußl. Rußland 
in Dollar in Dollar in Rubel 
1. 4% Ego. Schmalz und 4% fg. Reis 5.1 5.95 18,95 
2. 4%fg. Mehl und 4tafa. Neis 3.75 4.55 5.0 
3. 2fg. Zuder, 4%4fg. Mehl und 2a. Schmalz 4.30 5.10 16.00 
4. 44ksg. Sped, ungeräudert, und 4Yalg. Neis 6.10 6.90 18,95 
5. 4%lg. Butter und 4%lg. Sped, geräuchert, 10.50 11.30 32.00 
6. 1a. Kakao, 2fg. Zuder, 114g. — * 

444g. Mehl 4.60 5.40 21.00 
7. 44lg. Weis 2.20 2.60 3.45 
8. 4% fg. Mehl 2.10 2.50 3.50 
9 Allg. Zucker 2.20 2.60 9.75 

10, 4%alg. Butter, 3Yelg. Managrike und 1fg. Kaffee 
geröitet in Bohnen 8.80 9.60 33.60 


werden weitergeleitet durch 


Gerhard Giesbrecht 


794 Alexander Ave. 
RB. ©. i 


Winnipeg, Manitoba. 


Die Lebensmittel find gegenwärtig fehr teuer in Rußland und es 


genügt dem Empfänger einen ganz Heinen Teil des Pakets zu verkaufen, um den 


Zoll zu decken. 
zu überweiſen. 


alle Unkoſten eingeichlofien. ) 


Es iſt aber auch möglich, Geld zu ipeziellem Kurs nad Rußland 
Sch kann in einer Geldfendung nicht weniger als $6.00, gegenwär: 
tig in Rußland 5 Rubel für einen Dollar, zahlen. 


(Alfo 30 Nubel für 6 Dollar, 


Vergangene Woche, vom 27. April bis 2. Mai, find folgende Beitellungen auf 


Bafete eingelaufen und weiter befördert worden: 


Sast., $5.15; 
land, $5.15; 
35.15; 
$13.60; 
Bor 245, $2.20; 


Tecomje St., Winnipeg, Man., $4.30; 
$2.00; 
2 Pakete, $9. 00, 
peg, 86. 00, 


43.80; 


Katharina Rempel, Lockwood, 


J. J. Martens, Sperling, Man., $5.15; Is. G. Harms, 23 Rein— 
N. G. Töws, Oſler, Sasf., 
Jacob Ewert, Yarrow, B. E., $2.20; 2.7 

Johann Reimer, Goodlands, Man., $3.850; Jacob P. Willms, Steinbad, 
9. 3. Dyd, Vineland, Bor 216, Ont., 2 Palete, $4.40;5 © 9. 
Wiens, Chicago, IU., 928 Wolfram ©t., 2 Balete, $7.95; j 
Heinrich 3. Frieſen, Stonewwall, Man,, 
Wilhelm Töws, Leamington, Ont., $2.20; 
Eine Geldiendung von P. D. Penner, Tecomje St., Winni: 


Gerhard Görk Dalmeny, Tast,, 
9. Lepp, Reeſor, Ont., 2 Patlete, 


Mrs. BP. D. Per 


Nacob Benner, Dallas, Man,, 





laſſen. 


bedienen können. 


Wege bei Altona find gut. 


Phone 21 


Mehl 


Machen hiermit auf eine Gelegenheit aufmerfiam, wie man billig zu 
gutem Mehl kommen fann: nämlich Weizen zur Mühle bringen und mahlen 
Der Mahlpreis iſt 20 Cents pro Buſchel. 

Wer nicht Weizen bat, kann felbigen bei uns faufen. 
Haben jtet3 Mehl und Kleie auf Lager, jo dab wir unſere Kunden gleich 


Um bejier den Weg finden zu können, berichten wir den Farmern, welche 


am Hochweg No. 14 und öſtlich vom Ned Niver wohnen, daß man bis Xetellier 
fahren muß, von dort 12 Meilen weiten und dann eine Meile füden. Die 


ALTONA FLOUR MILLS 


Altona, Manitoba 
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BUMUMIMUNT. 
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nada haben. 
Wir baben 






halten. 


Preisliſte von: 





HUNLYTNYNYMNYWAYNYDYNYNUNUL 


chelte er und meinte: „Nach meiner 
Lieblings-Symne: „When N Behold 
That Wondrous Cross“ liebe ih am 
meiiten „Lead Kindly Light.“ Ich 
weiß nicht, wie Sie das willen fonn- 
ten.” 

Hautausſchlag. „Uniere jetzt 8 
Sabre alte Tochter war von ihrer 
Geburt an mit Sautausichlag behaf- 
tet,“ jchreibt Herr Nacob Rudolf aus 
Rhein, Sask. „Nedes Heilmittel, das 
wir während der eriten drei Jahre 
anmwandten, jchlug fehl. Sie litt gro- 
He Schmerzen und war oft längere 


Die befannten wohlflingenden 
Zimmermann 


* Mufikinftrumente 


Wer um garantierte und hochwärtige 
Guitarre und Mandoline benötigt ih, 
faufe bei uns die befannten Zim- 
mermann-Inftrumente, für welche 
ir den Alleinverfauf für ganz Ca> 


foeben tieder eine 
größere Sendung Manbolinen und 
7:faitige Ouitarren in den verſchie⸗ 
deniten, feinjten Ausführungen er» 


Verlangen Sie Beichreibung und 


STANDARD IMPORTING & 


SALES CO. 
(C. De-Fehr) 
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Der fortgeiette Ge- 


Zeit bettlägerig. 
braud von Forni's Alpenfräuter hat 
fie von der Plage befreit; unſer Töd- 
terlein iſt jeßt jo geiund und lebhaft 


wie irgendein andere® Kind ihres 
Alters.“ Dieſe befannte Kräuterme- 
dizin reguliert den Stuhlgang und 
vermehrt den Harnfluß, wodurd die 
Ausiheidung von unreinen und gif 
tigen Stoffen aus dem Körper g% 
fördert wird. Nur beiondere, bon 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., Chi— 
cago, XU., ernannte Lofalagenien 
Zönnen diefe Medizin liefern. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 
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Dem Beilpiele der vor zwei Wochen 
entiandten Delegation der Induſt— 
rial-Abteilung der Winnipeg Board 
of Trade zur Stadt merjon in Frage 
des Anbaues von AZucerrüben fol: 
gend, begaben ſich dieſe Perſonen 
vorige Woche zu dieſem Zwecke auch 
nah Gretna, Seifirf und Headingly, 
um mit den leitenden Männern in 
dieier Frage zu verhandeln. Sie 
befamen auch dort das Verſprechen, 
dab ungefähr 200 Ader zu diejem 
zZwecke bergegeben werden follten, in 
dem die American Beet Sugar Co. 
für Samen und jpezielle Maichinen 
auffontnt. 

Es werden auch in dieſem Nabre 
in den Diitrikten von Brofenhead und 
Beaufejour Zuckerrüben angepflanzt 
werden, und eine Anzahl von Men 
noniten haben diefe Gegenden in 
ipeftiert zum Zwecke einer zu grün 
denden Anfiedlung. Diefe Lände 
reien gehören der Eaitern Manitoba 
Land Corporation Ltd. und werden 
durch die Leitung und Agentur des 
Herrn Abram Buhr, Winnipeg, aus 
ı zten. 


Philadelphia, 17. April. Un— 
gefähr 500 Perſonen, darunter einige 
Frauen, brachen heute vom Rathaus 
platz zu einem „Hungermarſch“ nad) 
Sarrisburg auf, um Gouverneur 
Pinchot und die Legis zZlatur um Hil— 
fe zu bitten. Sie trugen Plakate, 
auf denen Silfe für die Arbeitslofen 
verlangt wird. 

- Vertreter von 40 Reichen eröff— 
neten am 4. Mai eine Sikuna im 
Rafhington, um Wege und Mittel 
zu Juchen, die Welt aus der heutigen 
fritiichen Lage zu befreien. 

Rom ſüdlichen Irak, Paläſting, 
kommt die Nachricht, daß bei einem 
Kampf um eine Woſſerquelle in der 
Wüſte SO Mann getötet und viele 
berivundet wurden. 

In Honduras acht der Kampf 
mit den Rebellen weiter. 
— Der rumäniſche 
und frühere Könia Michael Liegt 
ſchwer franf an Diphteritis darnie 
der, die Kriſis iſt aber ſchon überitan 
den. Seine Mutter verlieh das 
Stranfenzimmer nicht. König Carrol 
telephonierte jelbit jede Stunde um 

Erkundigung. 


Thronfolger 


— Die Kommuniſtenparade am 1.' 


Mai if aanz rubia von statten gegan 
nen. 4600 beteiliaten fihh an der 
Parade. In NRenina und Calaarn, 
lomie in Fort William und Port Ar 
thur nab es Zulammenitöße mit der 
Boltzei ber den Paraden. In Euro- 
ba gab es rlin und Wartelona, 
Spanier‘ Beh. te om 1. Mai. 

“ in FAMagona, Indien brachen 
wieder Unruhen aus in dah Militär 
und Banzerantos hingeſchickt werden 
mußten. 

Der Kampf um Funchal. Ma- 
deira tit ausgebrochen, beide Zeiten 
berihten von Siegen. Inzwiſchen 
bat sich die Lage in Portugal felbit 
verichlimmert 

— Die engliſchen Brinzen iind wie— 
der daheim in London, nachdem ſie 
18,000 Meilen zurückgelegt haben. 
In Raris beſuchten fie auch die fha 
niſche Möniain. Non Paris fomen 
fie ber Luftichiff, das die meiite Zeit 
bom Thronfnlaer mefiihrt wurdo. 

— Ein Rarenlaner warde in Ne 
gina eingeäfchert, einen Schaden von 


Mennonttifche Nundſchau 





Verladen Sie Ihr Getreide an 


Büro und Boardroom 
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Success Grain Co. Ltd. 


uns. Wir garantieren zuberläfiige 
Bedienung und fihern Ihnen volle Elcvator-Prämien. 


Wir übernehmen gute Marginsflonten. 


164 Grain Exchange, Winnipeg 
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$120,000 verurjacdhend. 

— In Gladewater, Teras flamm 
te eine Delitation auf, wobei 7 Mann 
verbrannten. 

— In Nafithewan, Süd-Kanka— 
jus bat ein Erdbeben mehrere Dör 
fer total zeritört, 400 wurden getötet 
und 2000 verwundet. Moskau bat 
$1,000,000 zur Hilfe Dingelandt. 

— Die republikaniſche Nenierung 
2 hat den früheren Premier 

Berenguer arretiert und er ſoll we 
gen der Hinrichtung zweier Führer 
der letzten Revolte unter König Al— 
fonſo prozeſſiert werden, 

- Der kleine Held Bryan Untiedt 
iſt Salt im Weißen Haufe, Waſhing 
tons Bräfidentenpalait. Gleichzeitig 
weilten dort der König und die No 
nigin von Siam. 

Die britiiche Flotte wird nädı- 
tens Stiel einen Beſuch abitatten. 

— Die Schnlen in Broofland bei 
Ruder wg fonnten wieder eröffnet 
werden, denn fie waren ja geichloffen 
wegen Mangel an Geld. 

- Wafhinaton, 20, April. Die 
Deportierung aller Ausländer, die 
den Verſuch macen, die Negierung 
der Ver. Staaten zu jtiirzen, wur 
de heute Abend von Wizeprälident 
Curtis verlanat. 

In feiner Ansprache auf der Jah 
res-Stonvention der Töchter der ame 
rikaniſchen Revolution befirmwortete 
der Vizepräfident auch die Deportie 
rung ausländiicher Verbrecher und 
Schwindler und ſchärfere Durchfüh 
rung der derzeitigen Einwanderungs 
geſetze. 

Der Vizepräſident hielt ſeine Rede, 
nachdem die Delegierten von Frau 
Herbert Hoover willkommen geheißen 
waren. Die erſte Dame des Landes 
gab der Hoffnung auf eine erfolgrei 
che Sitzung Ausdruck und bedauerte, 
nur furze Zeit amwejend Sein zu 
fünnen. 

— #erlin, 22. April. 
Diefel-Flunzeuamotor der Nunfers 
Werke, dejien Erfinder behaupten, 
daß er gemwaltiae Vorteile im Ber 
aleih zu dem Safolinmotor biete, ar 
beitete heute auf einem Eindeder fiir 
neun Verſonen, der heute einen er- 
folgreihen Brobeflua vom Qempel 
hofer Feld aus machte, 

Der Motor war in ein Flugzeng 
eingebaut, das normal von drei Ga 
fofinmotoren aetrieben werden muß 
Reamte des Verkehrsminiſteriums 
und der Lufthanſo befanden fich beim 
Nrobeflua an Bord. Der Motor fol 
iiber den Luftfradhtverfehr der Luft 
hanſa Verwendung finden und nad 
eingehender Prüfung in Paſſagier 
flugzenge eingebauft werden. 

Die Erploſion in den Z3ylindern fin 
det nach Zerſtäubung des 
unter Sohdrird hei Enftwi — von 
752 Grad Fohrenhoit ſtoft er Mo 
tar mient 1.760 Pfund ıım feine (Fr 
finden faaen, daß der Aktionsradius 
des Flugzeuges um AO Prozent, die 


Ein nener 


Nrennitntie 


Ladekraft desielben um 100 Prozent 
zunimmt. Der größte Vorteil joll in 
der abjoluten Bejeitigung jeder Feu 
ergefahr liegen. An Brennitoff ge 
braucht er etwa zweidrittel mehr per 
Flugſtunde. 

I ———————————————— —— 


Liederperlen 
Der Südend-Chor bittet Perſonen, die 
noch Yiederperlen oder Teile Derjelben 
haben, und diejelben verfaufen möchten, 
foldes an Gor, C. Warfentin, 144 Lo— 
gan Ave., Winnipen, zu berichten. 





— — — — 
23,000 Ader Laud zu verlaufen 
auf leichte Bedingungen. 


Angeſichts der drückenden Verhä 
ſind die Unterzeichneten bereit, an —5*— 
ſame, ehrliche und umfichtige Leute mit 
oder ohne Familie Landparzellen von 40, 
80 und 160 Ader auf leichte Bedingums 
gen zu verkaufen. Dieſe Ländereien bes 
finden ſich noch mehr in einem unlulti⸗ 
vierten Zuftande und find ungefähr 40 
bis 45 Meilen nordöftlicd von Winnipeg 
und von 5 bis 9 und 10 Meilen bon 
der Eijenbahn in dem berühmten Brok⸗ 


kenhead⸗Valley⸗ en. gerade nördlich 
bon Beaufejour gelegen. Alles ſchwarzer 
Lehmboden, beites = ee als 


25 Fuß tief von der 6 he. Ent 

gute Gelegenheit für —* mit be 

ſchränkten Mitteln, die ſich ihre Oäufer 

jelber errichten würden mit * 

foiten. Das Land iſt frei bon 

und eben mit genug Baumwuchs fe 

Heizung und Benapfalten, der Reſt ift 

fene Prairie. Das Land ift geeignet 

alle Arten von Getreide und 

früchte, befonders Zuckerrüben. 

richte ſich an 

*72 Manitoba Land Corporation, 
25 Main St., Room 7, Winnipeg, Man. 








” R * Fr 
Gutes Rooming Haus 
im Bentrum der Stadt gelegen, mit bols- 
lem Beſatz, fogleih zu verfaufen. Ans 
fragen richte man an die Rundſchau uns 

ter Bor No. 12. 


Für Rheumatismus 


gebraude man 
Nikkel's Liniment 
© — 


CCORDIONS 


CCORDION 


Alle Arten und Bes 
nennungen bon Aklor⸗ 
dions (Biehharmoni> 
fa3), Handarbeit, beſte 
Qualität, niedrigfte 
Preiſe. Jedes Bieh- 
harmonika iſt für viele 
Jahre garantiert. Wir 
verfertigen irgend eine 
Art von Ziehharmonilas bei Beſtellung 
und übernehmen Neparaturen zu fehr 
mäßigen Preiſen. Freie Inftruftion durch 
Prof. NRoſanova für unſere Kunden. Laſ⸗ 
ſen Sie ſich unſeren neueſten Katalog 
frei zuſchicken und Sie werden über die 
niedrigen Preiſe ftaunen. Schreiben Sie 
heute an 

Italian Necordion Go., 
323 ®. Volt St., Dept. 81, Chicago, Ill. 


Ich verjende: 












Rio Kaffee, per ç 22c 

Santos Ntaffee, No. 1, per Pfb. .... 28e 
Santos Kaffee, No. 2 per Pfd. .... 2de 
Jamaica Kaffee, per Rd. A 30e 
Maracaibo, ßver — 35e 
Java Naffee, No. 1, per Pd. ann 50€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
liger. 
ei einer Beftellung von 1003, Kaf⸗ 
fee iſt die Fracht frei. 
Desteer 1 EU uwsoserssrssisnsssenssreisneint 85.60 
Friiches, weißes Schmalz 50 Pfd. $7.00 
Rragt an nad anderen Artikeln, Ihr 
werdet fie billig befommen. 
G. 9. Wartfentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 








sarmitellung 


geſucht. Mennonitiiher Süngling aus 
Deutichland (gelernter Mechaniker) , fucht 
Stellung auf einer Farm. Eine Beitlang 
bei Enaländern auf der Karm gearbeitet. 

Angebote an Bz €. B., Runbihau 
Bublifhing Haufe, 672 Arlington St., 
Winnipeg, Dan, 


Patente 


Schũtzen Sie Jhre Idee! 


** Sie offen in Engliſch um 
ftändigen Nat und ſenden Sie und 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiftriert. 


Wir gewähren wahre perfönlidhe 


Sultan edienung. Erfah 
egrün — tung 
Dreißig Jahre. 


E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


—— Sie die 2** 
NRundſchau“, wenn Sie "in on 
gelegenbeit ſchreiben 


A. BUHR 


Deutſcher Nedhtsanwalt 
u fragen, bh allen Rechts» unk 
labfrasen 43 zu verleihen 


325 Main St., Sn 9 24 Man. 














Etwas Neues u. Begehreuswertes 
ſind die 
Opel-Fahrräder, 
die ſich durch ihre gediegene Bauart ib 

ren leichten Gang, ihre borteilhafte 
Iteuftion und ihre mäßigen Preife fehon 
in Canada den Weg gebahnt haben. 
Rejerveteile * 

John Unruh, 
602 Elgin de + — Winnipeg, Man, 


— u 


Achtung! 


Wenn Sie beim Umziehen oder ans 
deren Gelegenheiten um einen Trud 
benötigt find, menden Gie fih an 

Henry Thieffen, 1841 Glgin Ave. 
Prompte — mäßi ige Preife, 

Liefere ne H rn oblen. 

bone 8 


Das beite Mehl 


Ueberzeugen Sie fih von der Güte 
desjelben. Sie faufen nirgends fo 
billig, wie bei uns, Preiſe find f.o.b. 
Winnipeg: 
Superiod, 98 Bf. $2.15 
Roggenſchlichtmehl, 98 Bi. 2.05 
Roggenihlichtmehl, 49 Pf. 1.05 
Roggenſchlichtmehl, 24 Bi. 0.60 
Bei 5 Sad und mehr 5e. per Sad, 
bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 
Standard Importing & Sales Co,, 

(C. De Fehr.) 
156 Brincess ©t,, 




















Binnipeg. 
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Der Weg zur Gefi 
„nur durch 

Hetbatia Kräuter © 

Warum leiden? 

Schreiben Sie jofort an —J— 


7 








AR 


Herbaria Kräuter Tee 
645 Main Street, — innen Men. 














Neue Brillen auf 100 Tage Probezeit. 

Erlauben Sie mir Ihnen dieje neuefte, 
bequeme Brille mit Haren, durdhfichtigen , 
Na Linſengläſern auf 100 Tage zur Probe zu⸗ 
zujchiden, Die jchönften Brillen in vielen Jahren. 
Getragen von vielen Leuten. Ueberall populär. Aus— 
gezeichnetes Ausſehen. Hinterlaſſen auf dem Naſen⸗ 
rücken kein Merkmal. Leicht im Gewicht. Mit ihnen 
iſt man imſtande, die kleinſte Schrift zu entziffern und 
die kleinſte Nadel einzufädeln; Weit- und Nahſicht. 
Eine ſchöne Schachtel geht frei mit. Vollſte Befrie- 
digung garantiert. Wenn Sie dafür nicht eingenom- 
men find, wenn Sie nicht glauben, daß die Brillen, 
melde wir für $2.98 anbieten, denen gleichlommen, 
die andersivo für $15.00 verkauft werden, fenden Sie 
fie zurüd. Sie verlieren feinen Cent. Senden &ie 
fein Geld! Nur den Coupon einſchicken. Wir mödh- 
ten Ihnen auch wiſſen laffen, wie Sie für fi} eine 
Brille umjonjt befommen fünnen. Senden Cie den 
Coupon heute ein. 


Schicken Sie fein Geld. 
Senden Sie den Eous 
pon beute. 

Dr. | Optical 


0, 
29 Melinda Street, 
Dept. H 410 
Toronto, Ont. 
Ich möchte Ihre be- 
queme Brille auf 100 
Tage zur Brobe haben 
und erfahren mie ich 
felbige ohne Unloſten 
befommen fönnte. 


























Der Ulennonitijche Katechismus 
1. Der kleine (mar die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolifchem 
Glanbensbelenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
Ri aller Richtungen unferes Volles und in feinem Haufe fehlen follte. 
per Exemplar portofrei 
ei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
reis per Exemplar portofrei 
Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei 
Die Zahlung fende man mit der Beftellung an das 
Rundihan Bublifpina HSonfe 
672 Arlington Street, — Winniyeg, Manitobe, 





Un: Rundſchau Publifbing Houfe, 
672 Arlington St., Binnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifde Rundihau (1.25) 


2. Den Ehriitlihen Yugendfreund ($0.50) 
Bufammen beftellt: 1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find 





Boft Office 
hehe Bun 
Dei Adreſſenwechſel nebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Erpress Monen Or- 
ber“ oder „Roftal Note” ein. (Bon den U. S. 4. auch perſönliche 
Schecks.) 

Bitte Probenunmer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 











wiennonitiſche Verndſchau 


— Amerikaniſche Botſchaft durch 
Feuer beſchädigt. Der Blücherpalaſt 
am Pariſerplatz in Berlin, welchen 
die amerikaniſche Regierung mit ei— 
nem Koſtenaufwand von 7,500,000 
ankaufte, um ihn als Botſchaftsge— 
bäude zu verwenden, wurde am 15. 
April durch Feuer arg beſchädigt. 
Der rechte Flügel ſtand ſchon in 
Flammen, als die Feuerwehr eintraf. 
Da die Beſitzurkunde ſich nod) in Hän— 
den des ehemaligen Eigentiimers be- 
findet, jo werden die Ber. Staaten 
feinen großen Verluſt erleiden. 


Die Induſtrie bedroht den ſchö- 


nen Rheinfall. Der Nheinfall bei 
Schaffhauſen, der alljährlih von 
Taufenden von Touriiten beſucht 
wird und deshalb für die Schweiz ei- 
ne bedeutende Einnahmequelle bietet, 
iteht in Gefahr, allmählih zu ver— 
schwinden. Er wird böditwahr- 
icheinlich der Induſtrie zum Opfer 
fallen, welche die Waſſerkraft derart 
ausnutst, daß er jich in Zukunft faum 
noch bezablen dürfte, die Fälle des 
Nacıts zu beleuchten. Schweizer 
Geſellſchaft für Erhaltung der Na 
turichönbeiten hat an die Regierung 
abpelliert, die drohende Gefahr ab- 
wenden zu wollen, aber die Induſtrie 
macht geltend, daß die wirtichaftliche 
Ausbeutung der Fälle die Einnahme 
aus dem Touriitenverfehr überiteigt. 

Thomas A. Edifon wurde am 
18. November 1930 zum Ehrenmit 
alied der deutichen Geſellſchaft von 
Grfindern ernannt. Seinrid Je— 
bens, Präfident der DOrganilation, 
itberreicht in Weit Orange, New Ner 
jey, in der Bücherei des Edilon-La- 
boratoriums dem greiſen Erfinder 
die Urkunde, in der es heißt: Dem 
großen Meiiter techniicher Entwid- 
fung, dem Wobltäter der Menjchheit 
und den hervorragenden Vorbild der 
Erfinder der ganzen Welt, Herrn 
Thomas Alva Ediſon bieten wir hier 
mit die Ehrenmitgliedichaft an in der 
deutichen Geſellſchaft der Erfinder.” 

Der amerikaniſche Millionär V. 
K. Banderbilt läßt jich in Deutichland 
eine lururiös ausgeitattete Jacht bau— 
en, die auf der Germania Werft in 
Kiel am 18. November vom Stapel 
gelaſſen wurde. Das Schiff bat eine 
Waſſerverdrängung von 3500 Ton 
nen. Die Maichinen von 4200 Pier 
deitärfen können der Jacht cine Ge— 
ihmwindigfeit von 16 Sinoten in der 
Stunde geben. 

— Die Bereinigten Staaten nnd 
Frankreich verfügen zufammen über 
annähernd 60 Prozent des gelamten 
Soldvorrates der Welt, mehr als je- 
mals feit dem Weltfriege in zwei 
Ländern aufaehäuft war. 

— Stadt Merifo, 12. April. Ilm 
die Einwanderung zu  beichränfen, 
bat das Annendepartement dem Au 
henminiiterium Anweiſung gegeben, 
alfe merifaniichen Konſulake au um 
terrichten, daß feine Reiſepaßviſas an 
Perſonen gegeben werden, die die 
Abſicht haben, nach Merifa einzu 
wandern, um nad Arbeit zu ſuchen. 
Außerdem joll Seiitlichen, die fich Fiir 
dauernd in Merifa niederzulafien 
wünſchen, fein Bilum gegeben wer 
den. 

Eſſen. — Fin Kontrakt zwiichen 
den Arupp Werfen und der United 
States Steel Corporation wurde un- 
terzeichnet, unter dem der amerifa 
nifhe Stabltruit die amerifaniichen 
Rechte auf Ausbeutung der Arupp- 


Die 


6. Mai 1931, 





John F. Voth,| 


Used Car Manager on Lot 210 Main : 
Street, with McRae & Griffith Ltd} 
Winnipeg, Man. 


Möchte jeden bitten, der in die Stabil 
fommt, einen Carenhandel abzuſchlie 

Ben, bei mir erſt vorzuſprechen. ; 
garantiere eine aufridtige und gemifeh 
ſenhafte Bedienung. Jede Car trägt] ’ 
eine Garantie für 30 Tage. Vertrest 
ter für Chevrolet Garen und Truds, 


210 Main St. — Telephone 29 176 F° 











ihen Patente für SHeritellung vom 
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roitfreiem Stahl und ähnliden Pro R 
duften der modernen Metallforfhung = 


erlangt. 

— Jekaterinoſlaw, Süd-Rußland 
Rechtsanwalt Peter H. Funk, ber 
Bruder des Aelt. Heinrich Funk 
jeit einem Nabre in der Berbannung 
weilt, ijt auch arretiert und nad dem 
Norden verihicdt worden. = 

— Bojton. — Die Jahres-Bilanz 
der Ford Motor Co., die beim Korb 


rations-Nommifjar für Maſſachuſet 


eingereicht wurde zeigte einen Rein— 
gewinn für das Jahr 1930 von SA 


160,423 verglichen mit $82,797 SHE 


des Vorjahress. 


— Berlin. — Zehn Millionen Ne 


bel in Barrengold von Somjet-Ruße 
land iit unterwegs nad Berlin und® 


paflierte Riga. Es ijt dieſes die neu “ 


te ruſſiſche Goldiendung über Rig 
nad Berlin feit Beginn des Jahres 
— Windſor, Ont. — Genan da 

jelbe, wag Premier Bennett in OH 
wa tat, geſchah von Birgermeillee® 
David A. Eroll, al3 er von Komm 
niiten angegangen wurde. Er wie 
die betragsfreie Arbeitsloſenverſiche 
rung zurück. Y 
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Vatikaniſche Stadt. — MET 


neue vatikaniſche Geld wurde am IbE 


April in Umlauf gelebt; aber fo 


plette Säte werden nur fir Käufe: 
erhältlich fein, die bereits - Aufträge® 
darauf erteilt haben. 4 

— Der amerifanifche Flieger Hall? 


ichlagen. Er flog morgens von England 
los, zu Mittag fpeifte er in Nom, er batlez 
die 930 Meilen in 5 Stunden und 202 
Minuten zurüdgelegt. Auf dem Rückflu⸗ 
ne ging ihm der Gas aus und er muhe 
landen, fonft wäre er zum Abendbrot iM 
London gewefen. Die Strede VParis⸗ 
London, die am ſchnellſten bis dahin von 
einem Franzoſen in 96 Minuten zurüd⸗ 
gelegt war, machte er in 59 Minuten. 
Als er über die Alpen flog, mußte er in 
eine Höhe von 23,000 Fuß fteigen, und 
doch blieb er im Sturm auf feinem Flu⸗ 
ge nad Rom. 
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Praktiſch, hygieniſch, 
zeit- und waſſerſpa⸗ 


he Waſch⸗Apparat 
Man frage die Leu⸗ 





rat ſchon im ⸗ 
brauch haben. 

Preis $1.75 por⸗ 
tofrei. Agenten er⸗ 
halten entſprechen⸗ 
den Rabbat. 

G. KLASSEN, 

— Box 33 — 
E. Kildonan, Man. 
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bat alle Schnelligkeitsrelorde Europas gez 


rend iit diefer einfa⸗ 


te, die diefen Appas 7 

















